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Yiihirnnensanteng gegen Mrbeitsminiiter Brufter? 


Die Folgen der Krankenkaſſen — „Sanierung“ — Pilſadskis Dispoſitions⸗ 
fonds um 2 Millionen geſtrichen — Beſchränkung des Heeresbudgels 


Warſchau. Wie in polniſchen Kreiſen verlautet, ſollen 
die Sozialdemokraten die Abſicht haben, in der nächſten 
Sejmſitzung gegen den bei ihnen verhaßten Arbeits: und 
Wohlfahrtsminiſter Oberſt Pryſtor wegen ſeiner Kranken⸗ 
kaſſenpolitit einen Mißtrauensankrag einzubringen. 
Wie ſich die übrigen Parteien des Centrolew zu dieſem Miß⸗ 
trauensantrag verhalten werden, iſt noch nicht bekannt. 


Dispoſitionsfonds des Kriegsminiſters 
um 2 Millionen gekürzt 

Warſchau. Die Budgetkommiſſion des Warſchauer Seims 
hat die Abſtimmung über das Heeresbudget in der gejtrigen 
Sitzung durchgeführt. Die Abſtimmung bezog ſich u. a. auch uf 
den Dispoſitionsfonds des Kriegsminiſters, welcher um 2 Midi: 
onen Zloty gekürzt wurde. Weiter wurde auf Antrag des 
Referenten eine Anzahl der Budgetpeſten reduziert, u. a. 
die Büroausgaben um 396721 Zloty. Bei Heeresausgaben de⸗ 
trugen die Streichungen 500 000 Zloty, bei Heeresverpflegung 
3824121 Zloty und bei Pferdefutter 3 233 270 Zloty. 


Bruch zwiſchen Mexiko und Rußland 
RNeuyork. Wie aus Mexiko Stadt gemeldet wird, hat 
die mezikaniſche Regierung den Abbruch der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen zu Sowietrußlandebeſchloſ⸗ 
ſen. Der mexikaniſche Geſandte in Moskau iſt abberufen 
worden. Dieſe Maßnahme iſt zurückzuführen auf die gegen 
Mexilo gerichteten kommuniſtiſchen Kundgebungen in allen Tei⸗ 
len Nord⸗ und Südamerikas. i 5 


Das Zentrum für die Erweiterung 
der Preußenkoalition 


Für raſchen Abſchluß der Verhandlungen mit der deutſchen Volkspartei — Das Vertrauen zu Braun 


i Berlin. Wie die „Germania“ zu der Sitzung der Zen⸗ 
85 trumsfraktion des Preußiſchen Landtages am Freitag, die ſich 
mit der Wiederherſtellung der großen Koalition in 
Preußen befaßte, ergänzend berichtet, hat die Zentrumsfraktion 
den Gedanken auf das Lebhafteſte begrüßt und den einmütigen 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Erweiterung der Preußiſchen Re= 
gierungsbaſis mit größter Beſchleunigung durch den Miniſter⸗ 
präſidenten herbeigeführt werden möge. . 

Die „Germania“ ift der Meinung, daß die unver⸗ 
bindlichen Beſprechungen, die ſeit einigen Tagen im Gange 
ſind, die Sachlage genügend gellärt hätten und keine neuen Ge⸗ 
ſichtspunkte mehr erbringen würden. Es ſcheine deshalb gebo⸗ 
ten zu fein, daß der preußiſche Miniſterpräſident als die maß⸗ 
gebliche Perſönlichleit die meiteren Verhandlungen über die Ne 
gierungsumbildung in feine Hand nehme und mit möglich⸗ 
ſter Beſchleunigung zum Abſchluß bringe. 


Die Haltung der Deulſchen Volkspartei 

Berlin. Die Nationalliberale Korreſpondenz, der Preſſe⸗ 
dienſt der Deutſchen Volkspartei, ſchreibt: 

Berliner Blätter berichten über ein Angebot der preußiſchen 
Regierung an die Deutſche Volkspartei auf Eintritt in die 
Koalition. Die Verhandlungen, die ſtattgefunden haben, ſind 
bislang über das Stadium unverbindlicher Vorbeſprechun⸗ 
gen nicht hinausgekommen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
Fraktion der Deutſchen Volkspartei erſt Stellung nehmen kann, 
wenn Vorſchläge über eine Umbildung der Regierung von maß⸗ 
gabender Seite an fie herantreten. 


* 


Zur Amerika- Anleihe 
des Siemens- Konzerns 
in Höhe von 100 Millionen Mark, die vor ihrem Abſchluß ſteht, 
I zeigen wir den Chef- des Konzerns, Karl Friedrich von Siemens. 


Seit einigen Tagen ſchweben erneut Verhandlungen über den 
Eintritt der Deutſchen Volkspartei in die preußiſche Regierungs⸗ 
koalition. Die Deutſche Volkspartei ſoll das Handelsminiſterium 
übernehmen. Als zukünftiger Handelsminiſter wird der 


Landtagsabgeordnete Leidig genannt. 


General Hertzog für die Vereinigung 
von Südweſt⸗ und Südafrika 


London. General Herbog erklärte im ſüdafrikaniſchen 


— 


Was geht in Albanien vor? 


f Wien. Die „Neue Freie Preſſe“ berichtet aus Athen: 
Die Blätter veröffentlichen aus Albanien Mitteilungen, die je⸗ 


— 


doch mit Vorbehalt aufzunehmen find, Danach ſoll in Nord» Parlament im Verlauf einer Ausſprache, er ſehe die Beſtimmung 
albanien ein Aufſtand ausg ebrochen fein. 20 Beamte Weſtafrikas darin, ſich mit der ſüdafrikaniſchen Union zu 
ſeien getötet worden. Mehrere Stammesſührer hätten fih | perei nigen. Er zweifle nicht daran, daß dieſe Vereinigung 


gegen König Zogu erklärt. Verſuche, die Auſſtändiſchen in güt⸗ 
licher Weiſe zur Unterwerfung zu bewegen, ſeien geſcheitert. Mit 
Tirana ſoll es leine Verbindung mehr geben. Albaniſche 
Emigranten ſeien aus Südflawien nach Albanien zurückgekehrt, 
um ſich der Auſſtandsbewegung anzuſchließen. 


eines Tages erfolgen werde. Um dieſen Gedanken durchzufüh⸗ 
ren, müſſe jedoch die jeweilige ſüdafrikaniſche Regierung die 
Mehrheit des Volkes für dieſe Vereinigung hinter ſich haben. 
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Sturm gegen die Arbeiterklaſſe 


Mit den inneren Verhältniſſen unſeres Staates haben 
wir uns nur allzu oft beſchäftigt und die Gefahren auf⸗ 
gezeigt, die der Arbeiterklaſſe drohen. Es wäre auch heut 
noch ein gewaltiger Irrtum, zu glauben, daß durch die 
Umbildung des früheren Kabinetts durch die Miniſterpräſi⸗ 
dentſchaft Bartels, ſich weſentliches geändert hätte. Die 
Regierung, beziehungsweiſe die Hintermänner, lönnen ſich 
den Luxus einer offenen Diktatur nicht leiſten, ſie brauchen 
Geld und ſind hierbei auf das Ausland angewieſen und 
dieſes wird ſich hüten, jemandem Anleihen anzuvertrauen, 
wo die öffentliche Kontrolle über die Verwendung der 
Mittel fehlt und aus dieſem Grunde halten es die Macht⸗ 
haber für angebracht, ein wenig mit dem Parlamentaris⸗ 
mus zu liebäugeln, mit der Demokratie zu ſpielen, in der 
Hoffnung, daß ſie ihr Hauptziel auch ohne Staatsſtreich er⸗ 
reichen, die Verfaſſung nach der Richtung hin ändern, daß 
dem Staatspräſidenten Vollmachten erteilt werden, die 
praktiſch das Parlament ausſchalten und die Volksvertre⸗ 
tung zur Bedeutungsloſigkeit herabwürdigen werden. Voll⸗ 
zieht ſich dieſer Prozeß der Ausſchaltung im Einvernehmen. 
mit dem Sejm, ſo wird man ſich auf den „Willen des 
Volkes“ berufen und die Machthaber haben jedenfalls Ruhe 
vor fremden une Und, jagen wir es offen, jo ſehr 
man ſich regierungsſeitig B en die fremden Interventio⸗ 
nen in Polen, gegen die 2 leitung der Diktatur gewehrt 
hat, man mußte ihnen im Intereſſe des internationalen 
Preſtiges Polens nachgeben und ſchließlich iſt es das Er⸗ 
gebnis dieſer fremden Einflüſſe der Diplomaten, auf den 
Kreis der Oberſten, daß wir heut eine Rückkehr zur De⸗ 
mokratie ein wenig markieren. Wir wollen uns nicht der 


Täuſchung hingeben, daß damit irgendwie die Garantie ge⸗ 


aufgegeben wird, jedenfalls ſolange nicht, bevor der erſte 
Marſchall Polens, Pilſudski, nicht geruht, auf ſeinen Macht⸗ 
einfluß zu verzichten. An dieſem Tatbeſtand werden auch 
die ſchärfſten Oppoſitionsreden im Sejm nichts ändern, es 
hängt alles vom Willen Pilſudskis ab, und dieſer iſt letzten 
Endes den wirtſchaftlichen Erſcheinungen durchaus zugäng⸗ 
lich und darum auch eine vorübergehende Ermattung des 
Sanacjaſyſtems in Polen. ' \ 

Gewiſch werden alle oppoſitionellen Kreiſe in Woche 
durch das Syſtem zunächſt getroffen, aber auf dem Wege 
ur Verfaſſungsreform wird ſich manche Annäherung zwi⸗ 
ſhen der äußerſten Rechten und der Oberſtengruppe finden, 
daß Pilſudski ſehr wohl den 


geben iſt, daß auch das Syſtem der „moraliſchen d 


zunächſt hat es ſich ja gezeigt 
Großgrundbeſitz, die alte Schlachta, ein Teil der Konſer⸗ 
vativen und einen Teil der ſogenannten „Radikalen“ 
zweifelhafter Ideologie an ſich ziehen konnte und dadurch 


eine Breſche in das polniſche Parteiſyſtem geſchlagen hat. 


Zeigt auch dieſes ſogenannte Regierungslager manche Riſſe, 
die Perſon Pilſudski hält ſie zuſammen und hat ſogar vor 
den Sozialiſten nicht Halt gemacht und die konſolidierteſte 
Partei geipzengt, mit Arbeitern gegen den Einfluß der 
Arbeiterklaſſe als ſolche einen Kampf vollzogen. Und wer 
einigermaßen den Verlauf dieſes Kampfes abſchätzen will, 
der wird zugeben, daß gerade der überragende B00 der 
Arbeiterklaſſe in Polen es war, der die geſamte Oppoſition 
von rechts und links einigte und die Furcht vor dem Fort⸗ 
ſchritt in der Arbeiterklaſſe iſt es, der ſchließlich die Rechte 
zur Einigung mit Pilſudski führen wird, natürlich auf dem 
Wege der Verfaſſungsreform. Die Nationaldemokraten 
können warten und vergeſſen wir nicht, zunächſt hat auf 


der ganzen Linie das Sanacjaſyſtem für fie gearbeitet. 


Warum ſollen ſie da den Wünſchen der Oberſtengruppe nicht 
etwas entgegenkommen bei der „Nenifion“ der Verfaſſung, 
wenn ſie mit Sicherheit annehmen dürfen, daß ſie einmal 
Nutznießer dieſes Erbes ſein werden, wenn erſt durch die 
prächtige „bürgerliche“ Demokratie die Arbeiterklaſſe prak⸗ 
tiſch ausgeſchaltet wird. Es ſei denn, daß die kommende 
Wirtſchaftskriſe doch eine andere Umgeſtaltung bringt, die 
ſich bei der Erbitterung der breiten Volksſchichten no nicht 
überſehen läßt. 

Das heutige Syſtem hat es muſterhaft verſtanden, ſich 
ein wirkſames Werkzeug zu ſchaffen, den geſamten Klerus 
unter ſeinen Einfluß zu bringen, hat ihn ſich durch überaus 
reichliche Subventionen gefügig gemacht und dieſer iſt. 
gleichgültig, wohin wir in 
Stütze des Sanacjaſyſtems, als es ſelbſt zur gegebenen 
Zeit das Militär zu werden vermag. 
des Syſtems und bei den kommenden 


Wahlen werden wir 
dieſes „Stützen“ von „Religion und Vaterland“ 


noch viel 


deutlicher zu ſpüren bekommen, als es bisher der Fall war. 


Niemand wird wohl ernſten Willens behaupten wollen, 


Polen blicken, eine viel ſtärkere 


Hierin liegt die Kraft 


een 


daß die Kirche, der Klerus, je ein Freund der Arbeiter: 

klaſſe war. Dieſe Kuttenträger haben ſich überall, nicht 

nur in Polen, als die feſteſte Stütze von Thron und Altar 

erwieſen, denn die „Religion“ muß dem Volke erhalten 
bleiben, damit die Kirche ein beſſeres Geſchäft mit den 
Machthabern betreiben kann. Die für Kirchenbauten und 
ab e „religiöſe“ Zwecke verausgabten Beträge rentieren 
ich tauſendfach, jedenfalls weit beſſer, als die Subventio⸗ 
nen, die man für eine gewiſſe Preſſe verausgabt, die den 
Nachteil hat, daß fie bald durchſchaut wird und ſchließlich 
ohne Leſer bleibt. Iſt es da verwunderlich, daß derſelbe 
Klerus, der bald nach dem Maiumſturz mit den perfideſten 
Mitteln gegen das Nachmaiſyſtem angekämpft hat, ſich jo 
raſch mit ihm ausgeſöhnt hat, weil der kirchliche Segen auf 
die Maſſen auch entſprechendes Entgegenkommen an den 
Kirchenſäckel gezeitigt hat? Und darum auch der Anſturm 
der Kleriker aller Schattierungen, einſchließlich der polniſch⸗ 
evangeliſchen, gegen den Sozialismus und die ſpzialiſtiſchen 
Parteien! Und jene „Demokraten“, die ſich da katholiſch 
oder auch nur beſcheiden „chriſtlich“ nennen, fie willen, wel⸗ 
chen Schatz ſie in den Kleritern bergen und iſt es ihnen 
auch unbequem, daß ſie keinen ſo großen Einfluß auf ſie 
haben, ſo wiſſen ſie doch, daß dieſer jetzt vom Sanacjakurs 
ausgehaltene Klerus eines ſchönen Tages gern auch ihnen 
dienen wird, wenn nur die Subventionen weiter fließen 
werden. Die Kirche war mit ihrer Ueberzeugungswand⸗ 
lung nie ſehr ſchmackhaft das hat uns der Krieg in den 
verſchiedenſten Formen gelehrt. 

Die Kirche iſt der Feind, der Hauptgegner der auf⸗ 
ſtrebenden Arbeiterklaſſe. Leider wird aber in breiten 
wüchſe der Arbeiterſchaft der Begriff Kirche und ihre Aus⸗ 
wüchſe mit dem Begriff „Religion“ verwechſelt und darum 
erweckt es auch den Anſchein, als wenn wir Sozialiſten 
7 6 der Religion wären. Man muß dieſe Begriffe zu 
cheiden verſtehen, von den Vertretern der Religion oder 
beſſer den „Stellvertretern“ Gottes auf Erden einmal ver⸗ 
langen, daß fie ſich nur auf das religiöſe Gebiet beſchrän⸗ 
ken und vor allem nach den Grundſätzen der 215 ichen 
Lehre ſelbſt handeln, auf Geld und Paläſte, Prozeſſionen 
und ähnliche Geſchäftemacherei mit der Religion verzichten 
und niemanden wird es einfallen, ſie zu bekämpfen. Nicht 
5 7 die Religion ſind wir Sozialiſten, ſondern gegen die 
Geſchäftemacherei, die mit Religion, zugunſten der politiſchen 
Machteinflüſſe betrieben wird. Gewiß laſſen ſich dieſe Mo⸗ 
mente ſchwer ſcheiden, wo man es mit einer e 4 
tun hat, die ſo dem Klerus ausgeliefert iſt, wie zum Bei⸗ 


1. Aegyptiſches Seeſchiff (1500 vor Chriſtus). 2. Römiſche Tri⸗ 
reme (zur Zeit Chriſti). 3. Wikingerſchiff (100 nach Chriſtus). 
4. Die ſpaniſche Karavelle „Santa Maria“, mit der Kolumbus 
1492 Amerika entdeckte. 5. Das engliſche Linienſchiff „Victory“, 
Nelſons Flaggſchiff in der Schlacht von Trafalgar 1805. 6. Die 
preußiſche Schraubenfregatte „Eliſabeth“ (1870). 7. Das größte 
bisher gebaute Kriegsſchiff, der 1918 vom Stapel gelaufene eng⸗ 


ſpiel das oberſchleſiſche oder gar das polniſche Volk in ſeiner 
Geſamtheit. Es iſt nicht ſchwer zu erkennen, warum der 
Kampf des Katholizismus in erſter Linie der Arbeiterklaſſe 
gilt. Sie ſtellt ja das Haupigeiol e der Kirche dar und mit 
ihr werden die Operationen oder beſſer die Geſchäftemacherei 
durchgeführt. Der Kirche ein Teil der Steuergelder als 
Subventionen, der Reſt der Ausbeute aus dem Volke dem 
Staat und damit auch den Einfluß, die politiſche Macht, 
gegen die breiten Volksmaſſen mit 


Berlin. Von den Vollſitzungen der Londoner Konferenz 
ilfe des Klerus! 
Aus dieſer Sachlage heraus haben wir Sozialiſten die 
Trennung von Kirche und Staat gefordert. Nicht um die 


iſt die Preſſe ausgeſchloſſen, was zu ſchweren Ver⸗ 
ſtimmungen geführt hat. Wie der „Vorwärts“ aus Lon⸗ 
don meldet, haben die Amerikaner nunmehr den gordiſchen Kno⸗ 
ten mit dem Beſchluß durchhauen, drei amevikaniſche Preſſeper⸗ 
treter zuzulaſſen, indem ſie ihnen Plätze zur Verfügung 
ſtellen, die den Amerikanern für ihre Sachverſtändigen zuſtehen. 
Dieſer Beſchluß dürfte nunmehr auch die übrigen Delegationen 
veranlaſſen, einen ähnlichen Schritt zu tun und damit einer auf 
allen Seiten als unmöglich empfundenen Situation ein Ende zu 
bereiten. Die Vertreter der an den Verhandlungen nicht be⸗ 
teiligten Staaten Bleiben jedoch nach wie vor von der per⸗ 
1ö 111 chen Teil nahm K an — eh 4b en aus⸗ 
geſchloſſen. 


Der zweite Tag der Flottenfonferenz 
London. In der Downing⸗Street 10 fand Freitag vormit⸗ 


Religion zu bekämpfen, ſondern um die Kirche, die Religion 
von politiſchen Einflüſſen, von beſtimmten Subventionen 
freizuhalten, die Religion ihrem urſächlichen Sinn, der 
der Volksaufklärung zuzuführen. Und weil dann die Kirche 
etwas ganz anderes ſein müßte, als ſie es heute iſt, darum 
der Kampf der Kirchen und ihrer Kleriker gegen den So⸗ 
zdialismus. Da nur wenige Menſchen in den Gedankengang 
der wiſſenſchaftlichen Lehre des Sozialismus, der kommenden 
Welt⸗, Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung eindringen 
können, deshalb hat es die Kirche ſo leicht, mit den ver⸗ 
werflichſten Mitteln gegen die ſozialiſtiſche Lehre anzu⸗ 
kämpfen. Es iſt klar, daß der aufgeklärte Arbeiter, der 


ſich über die politiſchen, die wirtſchaftlichen und geſellſchaft⸗ tag eine weitere Veſprechung zwiſchen den britiſchen und 
lichen Faktoren Rechenſchaft ablegen kann, daß er, der mit franzöſiſchen Teilnchmem der Flottenkonferenz ſtatt, die 
en und Bildung ausgeſtattete, ſich von den politiſch⸗ von 10 bis kurz nach 12 Uhr dauerte. Ueber ihren Verlauf 


wurde ein amtlicher Vericht ausgegeben, in dem es u. a. heißt: 
Der von dem Sachverſtändigenausſchuß angeforderte Bericht 
zeigt ermutigende Ergebniſſe in gewiſſen Punkten. Es wurde 
beſchloſſen, die Sachwerſtäntigen aufzufordern, ihre Verhand⸗ 
lungen fortzuſetzen. 

Die Verhandlungen bezogen ſich, wie weiter verlautet, aus⸗ 
ſchließlich auf die Möglichkeit einer Verminderung 
der Mein ungsverſchiedenheiten über den franzöſi⸗ 
ſchen Kompromißvorſchlag, der die Rüſtungsverminderung durch 
Begrenzung der Geſamttonnage und nach Schiffsklaſſen ver⸗ 
langt, währerd England nach wie vor genaue Begrenzung der 
Tonnage für die einzelnen Schiffsklaſſen verlangt. 


Die engliſch⸗franzöſiſchen Sonder- 
Verhandlungen 


London. Die noch im Mittelpunkt ter gegenwärtigen Ver⸗ 
handlungen der Flottenkonfererz ſteherden engliſch⸗franzöſiſchen 
Beſprechungen drehen ſich im Weſentlichen um die in dem eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſchen Flottenkompromiß von 1928 niederge⸗ 
legten Grundſätze. Der franzöſiſche Standpunkt iſt folgender: 

1. Flottenbegrenzung nach dem Grundſatz der Globalton⸗ 
nage ohne Einbeziehung der Unterſeeboote bis zu 600 Tonnen, 
die von England bereits 1928 zugeſtanten war und weitgehende 
Freiheit für Verſchiebungen innerhalb der einzelnen Klaſſen. Im 
Falle der Ablehnung dieſes Vorſchlages: 

2. Begrenzung nach Kategorien, jedoch unter Erhöhung des 
e Anteils auf drei Fünftel der Quoten Englands und 

meritas. 

Von zuverläſſiger Seite verlautet, daß die Amer kaner 
vorläufig keine ernſten Einwände gegen die enmgliſch⸗franzöſiſchen 
Kompromißverhandlungen geltend machen. Die Italiener 
ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß fir unter allen Umſtänden 
ebenſoviel erhalten müffen wie Frankreich, unabhängig davon, 
wie hoch die franzöſiſche Quote ausfällt. währerd die Japaner 
ſich vorläufig im Hintergrunde halten. Frankreich legt vor 
allen Dinnen Wert auf die Durchſetzung feiner auf poli ' iſch⸗ 
geographiſchen und ſeeſtrategiſchen Argumenten geſtützten For⸗ 
derungen, unabhängig davon, in welcher Form dieſes ſchließlich 
ſeſchieht. 8 
$ Tardieu erklärte bei einem Empfang ter franzöſiſchen Preſſe, 
daß er eine Unterredung mit dem amerikaniſchen Vertreter Mor⸗ 
rem gehabt habe und ſügte hinzu: Die Dinge beginnen nun 
in Fluß zu kommen. Mir find mit den erzielten Fortſchrit⸗ 
ten ſehr zufrieden. n 


Die Beſetzung der Boffen in der B. J. 3. 


London. In hieſigen Bankkreiſen verlautet, daß die Vers 
einigten Staaten bꝛabſichtigen, den Auſſichtsratsvorſitzenden der 
Federal Reſerve Bank von Niuyork, Gates Mac Garrah, 
als einen der beiden amerikaniſchen Direktoren und vorausſicht⸗ 
lichen Präſidenten für die Internationale Bank zu benennen. 
Bei der kürzlichen Zuſammenkunft der Organiſationskommiſſion 
der Bank im Haag ſollen die amerikaniſchen Bankiers Reynolds 


m 
kalten Einflüſſen frei macht und erkennt, def er ja 
nur die Opfer tragen ſoll, damit es der Kirche beſſer geht, 
fie ihren Einfluß beherrſchen kann. Und zum Sozialismus 
wollen, heißt die Aufklärung in ſich aufnehmen, die Zu⸗ 
ſammenhänge unſeres komplizierten politiſchen Lebens be⸗ 
bes a zu erkennen, daß alle dieſe Faktoren im Dienſte 
Kapitalismus ſtehen, der die heutige Welt⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsordnung beherrſcht und ſich Kirche und Staat zum 
willigen Werkzeug der Ausbeute der Arbeiterklaſſe gemacht 
hat. Dieſe Dinge ſind es, die uns zu Gegnern der Kirche 
machen, als den Erhalter, Schöpfer und Diener der Reak⸗ 
tion und ſie hat in ihrer heutigen Form nichts Gemeinſames 
mit dem Begriff Religion und der Lehre des Chriſtentums, 
wie ſie in den Werken der früheren Zeit verankert iſt. Die 
Kirche iſt die Ruferin und Führerin im Kampf gegen den 
ortſchritt, gegen den Sozialismus. Niemand bekämpft 
arum die Religion, wenn er ſich gegen die Auswüchſe der 
Kae wehrt, jondern der Kampf gilt der politiſchen Ge⸗ 
ſchäftemacherei mit der Religion. Erſt in einem ſozialiſti⸗ 
ſchen Gemeinweſen, wo die Religion wirklich Privatſache 
ſein kann, gibt es eine Befreiung der Arbeiterklaſſe und 
wer nach dieſer Befreiung ſtrebt, der muß Sozialiſt ſein, 
muß mit uns kämpfen, den Anſturm gegen die Arbeiterklaſſe 
abzuwehren helfen. Il. 


Eduard Fuchs 
der hervorragende deutſche Kunſt⸗ und Kulturhiſtoriker, wird am 
5 8 31. Januar 60 Jahre alt, EN : 


die Entwitlung des Rriegstnifshnnes in 3500 9e 


handlungen mit Frankreich — 


= 


liſche Schlachtkreuzer „Hood“, der eine Länge von 261 Metern, 
eine Waſſerverdrängung von 45000 Tonnen und Maſchinen von 
157 000 Pferdeſtärken hat. (Sämtliche Schiffe find im gleichen 
Maßſtab gezeichnet.) 
Wie wird das Kriegsſchiff des Jahres 2000 ausſehen 
Vorausgeſetzt, daß es dann noch Kriegsſchiſſe gibt! 


Kein Fortſchritt auf der Flottenkonferenz — Conderver⸗ ö 


Für die Teilnahme der Preſſe 


und Taylor bereits Gates Mac Garrah vorgeſchlagen haben. 
Eine endgültige Ernennung dürfte jedoch erſt auf der im April 
ſtattfindenden Zuſammenkunft der Direktoren der Internationa⸗ 
len Bank in Baſel ſtattfinden. 

Es verlautet weiter in engliſchen Kreiſen, daß der Chef der 
Wirtſchaftlichen Abteilung der Bank von Frankreich, Pierre 
Quesnay, zum geſchäftsführenden Direktor der Internatio⸗ 
nalen Bank ernannt werden joll. 


Weitere Arbeitsloſenkundgebungen 
in Polen 


e ien Mehrere Verhaftungen. rn 5 

Warſchau. Wie die Abendpreſſe meldet, ſind die Arbeits⸗ 
loſenkrawalle in Oſtgalizien und Pommerellen noch 
nicht zum Stillſtand gekommen. Gelegentlich der Beerdigung 
zweier Erſchoſſener in Rawa⸗Ruska verſuchten die Maſſen am 
Donnerstag wieder Kundgebungen zu veranſtalten, die jedoch 
von der Polizei unterdrückt wurden. Drei kommuniſtiſche Abge⸗ 
ordnete, die Reden halten wollten, wurden daran verhindert. In 
Graudenz verſammelten ſich etwa 2000 Arbeitsloſe vor dem Nat. 
haus und forderten Unterſtützungen. Als die Polizei gegen ſie 
einſchritt, kam es zu ernſten Zuſammenſtößen, wobei zwei Beamte 
ſchwere Verletzungen erlitten. 10 Demonſtranten und zwei kom⸗ 
muniſtiſche Agenten wurden verhaftet. In Thorn ſind dreihun⸗ 
dert Arbeitsloſe in das Magiſtratsgebäude eingedrungen und 
haben den Empfangsſalon zum Teil demoliert. Die Polizei 
ſtellte die Ruhe wieder her und nahm ſieben Verhaftungen vor. 


Die Droſchke des „Eiſernen Guſtav“ 


verbrannt 


Berlin. Die berühmte Droſchle, die das bekannte Ber⸗ 
liner Original, der „eileme Gustav“ die Senſationsfahrt 
nach Berlin unternommen hat, iſt ein Raub der Flammen 
geworden. Anſcheinend liegt Brandſtiftung vor. 


Ab der Tod 
u. . 15 


Kopenhagen. Im däniſchen Volkething iſt das neue 
Strafgeſetzbuch, das u. a. die Abſchaffung der To 
desſtrafe vorficht, in dritter Leſung faft einſtimmig mit 119 
Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen angenommen worden. 


Der Bruch Mexikos mit Rußland 


— eine Folge der kommuniſtiſchen Demonſtrationen vor den 
mexikaniſchen Botſchaften in Waſhington. Buenos Aires und 
Rio de Janeiro, die auf ruſſiſche Einfluſſe zurückgeführt werden 
— findet feine Beſtätigung durch die Abberufung des mexikani⸗ 
chen Geſchäftsträgers in Moslau, Armendarez del Cor 

ſtiglio (im Bilde). 
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2 Sonntag, den 26. Januar 1930 


Europa iſt jo weitherzig, jo tolerant, 


voller Währung der betreffenden Volkssprache“. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 26. Januar 1930 


Poiniſch⸗Schleſien Noch ein „Retter“ in der Not 


Ein Blümchen, das im Verborgenen blüht 


Mit Ausnahme der Siemianowitzer und von dieſen auch 
nicht alle, wird kaum jemand in Schleſien gehört haben, 
daß wir eine „Gazeta Siemianowicka“ haben. Ja, wir 
haben eine und ſie hat auch einen ſehr intelligenten Re⸗ 
dakteur, der auch einmal ein Poſel im Schleſiſchen Sejm 
war und zwar der „Klügſte“. Er verſuchte auch einmal 
im Sejm laut zu reden, hatte aber dabei Pech gehabt, nicht 
den Pech⸗Poſel, denn der ſtand nicht zu ihm, ſondern das 
gewöhnliche oder das gemeine Pech, daß bei ſeiner „großen 
Rede“ der Korfanty laut auflachte und ſchon war das 
Auswendiggelernte zum Teufel und die Weisheit des 
Herrn Poſel fiel ins Waſſer. Dieſer Herr heißt Pronobis, 
ſo hat er ſchon immer geheißen und zwar ſchon damals, als 
er noch als braver Landſturmmann, der treu zu Kaiſer und 
Reich ſtand, hübſche Soldatendichtungen für den „Oberſchl. 
Kurier“ über „Dörrgemüſe und Drahtverhau“ niederſchrieb. 
Allerdings hat Herr Pronobis dieſe Dichtungskunſt be⸗ 
2 5 den ſie kam ihm ungelegen, aber Korfanty blieb 
eſt bei ſeiner Behauptung. 


Pan Poſel hat in den letzten Jahren viele Wandlungen 
durchgemacht. Zuerſt war er ein braver Zentrumsmann 
und hielt ſich feſt an den „Oberſchleſiſchen Kurier“. Später 
wurde er ein verbiſſener Korfantyſt, um dann zu der N. 
P. R. hinüberzuſtoßen. Als die Sanacja nach Oberſchleſien 
kam, kippte Herr Poſel wieder um und wurde zum verbiſſe⸗ 
nen Sanator. Was ihm noch bevorſtehe, das wiſſen nicht 
einmal die Götter. Er huldigt nämlich dem Grundſatze, 
daß es nicht ratſam iſt, gegen den Strom zu ſchwimmen und 
er ſchwimmt auch nicht, ſondern läßt ſich durch den ſtarken 
politiſchen Strom tragen, weil das jedenfalls viel beque⸗ 
ae und einträglicher iſt und darauf kommt es hauptſächlich 
n. 

Alſo dieſer Herr Pronobis führt jetzt einen Ausrot⸗ 
tungskampf gegen das Deutſchtum und zwar in ſeiner 
zGazeta Siemianowicka“. Er ſchreibt Artikel, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich polniſch, aber ſein „Polniſch“ mutet ſonderbar an. 
Für einen polniſchen Redakteur iſt er nämlich genauſo reif, 
wie für einen Abgeordneten, aber er iſt hier in der glück⸗ 
lichen Lage, daß er das laute Lachen ſeiner Leſer nicht 
hört. Das verleiht ihm Mut und er ſchreibt darauflos. 
Herr Pronobis empört ſich fürchterlich, daß aus Polniſch⸗ 
Hberſchleſien ſoviel deutſche Minderheitsbeſchwerden beim 
Völkerbund einlaufen und die meiſten von dieſen ſtammen 
gerade aus Siemianowitz. Daß ihn dann eine ſolche deut⸗ 
ſche Undankbarkeit bis auf die Nieren empört, verſteht ſich 
am Rande. Er zählt auf, wieviel deutſche Beamten in der 
ſchleſiſchen Schwerindustrie beſchäftigt ſind und beruft ſich 
auf einen Wiener Jeſuiten, der folgendes über die polniſche 
Toleranz geſchrieben haben ſollte: „Kein Schulgeſetz in 
a wie das polniſche. 
Jeder Nation gewährt es ihre eigenen Schulen „unter 
Daher 
ruft Herr Pronobis in ſeiner berechtigten Entrüſtung nach 
en Behörden, gegen die deutſche Anmaßung, damit die 
Deutſchen endlich begreifen lernen, daß ſie in Polen leben. 


Der Jeſuit hat beſtätigt und Pronobis hat auch beſtä⸗ 
tigt, daß es den Deutſchen vortrefflich gehe, hauptſächlich 
in Siemianowitz und daher müſſen gegen die unbotmäßigen 
Deutſchen ſtarke Argumente angewendet werden, damit 
ihnen die Luſt vergehe, den Völkerbund anzurufen. 


Verſchärfung der Kriſe in der Eiſeninduſtrie 

Es iſt nicht nur allein Polniſch⸗Oberſchleſien, daß die Eiſen⸗ 
hütten Arbeiter entlaſſen und immer mehr Feierſchichten ein⸗ 
legen, denn die Kriſe dehnt ſich auch auf die anderen Gebiet: 
in Polen aus. Alle Eiſenhütten in Polen reduzieren die Ars 
beiter und legen Feierſchichten ein. Das große Hüttenwerk in 
Dombrowa, die Huta Bankowa, beſchäftigte noch vor den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen 3800 Arbeiter, hat aber kurz vor den Feier⸗ 
tagen 200 Arbeiter entlaſſen. Zu Veginn des Monats Januar 
wurden 800 Arbeiter reduziert und am 15. Januar wurde wei⸗ 
teren 150 Arbeiter gelündigt. Die Reduzierung hat hier zuſam⸗ 
men 1150 getroffen. 

. In dem zweiten großen Hüttenwerk in Rakow bei Cgzenſtochau 
liegen die Dinge noch ſchlimmer. Das dortige Eiſenwerk be⸗ 
ſchäftigte 1800 Arbeiter. Noch vor den Weihnachtsfeiertagen 
wurden 300 Arbeiter reduziert. Am 15. Januar wurde 800 Ar⸗ 
1 gekündigt. Gleichzeitig wurde eine Bekanntmachung aus 
gehängt, daß am 15. Februar das ganze Eiſenwerk, infolge Er⸗ 
mangelung an Beſtellungen, geſchloſſen wird und an dieſem 
Tage gelangen alle Arbeiter zur Entlaſſung. Aus anderen Ge⸗ 
bietsteilen des polniſchen Staates laufen ähnlich lautende Mel⸗ 
dungen ein. 

Die Kriſe iſt alſo allgemein, und in erſter Reihe bekommen 
fie die Arbeiter auszukoſten. Die Direktoren bleiben davon un⸗ 
berührt. Ihre hohen Bezüge werden nicht gekürzt, ja, ſelbſt die 
Tantieme wird weiter gezahlt, als wenn nichts vorgekommen 
wäre. 


Bevölkerungsziffer im Landkreis Kakkowitz 


Laut einer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes, wur⸗ 
den im Monat Dezember v. Is. innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz 239 016 Einwohner und zwar 118 355 männliche und 
120 661 weibliche Perſonen geführt. Es entfielen auf die Stadt 
Myslowitz 21 420 Bewohner, auf die Gemeinde Baingow 1,117, 
Bielſchowitz 16 198, Brzenskowitz 9241, Brzezinka 6407, Ko⸗ 
wine 2752, Bittkow 4596, Chorzow 14 129. Eichenau 10 319, Ha⸗ 
lemba 2336, Janow 18 793. Klodnitz 604, Przelafta 1169, Roedzin 
12 104, Siemianowitz 38 754. Schoppinitz 11312, Hohenlohehütte 
11072, Kuntzendorf 6002, Kochlowitz 12 410, Macicjtowig 2145, 
Makoſchau 3321, Michalkowitz 8228, Neudorf 24916 und Pauls⸗ 
dorf 6333 Einwohner. Die Ziffer hat ſich gegenüber dem Vor⸗ 
monat November um 431 Perſonen erhöht. Im Laufe des Be⸗ 
richtsmonats betrug der eigentliche Zugang 1993 Perſonen. 
Die Zahl ſetzt ſich aus 526 Geburten und 1467 Auswärtigen, 
welche innerhalb des Landkreiſes zugezogen ſind, zuſammen. ‚Der 
Abgang betrug in der gleichen Zeit 1562 Perſonen. Es handelt 
ſich hierbei um 213 Sterbefälle und 1349 Perſonen, welche aus 
dem Bereich des Landkreiſes Kattowitz verzogen ſind. 


wurde, fand jetzt vor dem Landgericht Kattowitz ſeine Sühne. 


In der Donnerstagausgabe bringt das Organ der hieſigen 
N. P. R., der „Kurjer Slonski“, einen langen Artikel, der den 
ſchönen Titel: „Marxtheorie und die Praxis des Herrn Kowoll“ 
trägt. Wir ſind daran gewöhnt, daß die Herren von der N. P. 
R. ihre ganze politiſche Schlauheit auf die Jagd nach Mandaten 
eingeſtellt haben und von dieſem Standpunkt aus beurteilen ſie 
auch die Stellungnahme unſerer Sonntagskonferenz zu der politi⸗ 
ſchen Lage. Zu allererſt wird in dem Artikel „feſtgeſtellt“, daß 
die internationale Solidarität in die Brüche gegangen ſein ſoll. 
Dieſe Behauptung wird ausführlich „begründet“. Zuerſt werd 
geſagt, daß unſere Arbeiter, dann die engliſchen und die deutſchen 
Arbeiter, für die internationale Solidarität noch nicht reif ſind, 
und ſchon deshalb muß die N. P. R. dieſe Solidarität ablehnen. 
Sie will dazu erſt die Arbeiter erziehen, indem ſie ſie gegen die 
internationale Solidarität aufhetzt. Nach dieſer einführlichen 
„Begründung“ wird dann die dreiſte Behauptung aufgeſtellt, daß 
die Sonntagskonferenz der D. S. A. P. nur lediglich deshalb 
auf die gemeinſame Mitarbeit mit der P. P. S. „verzichtet“ hat, 
weil Genoſſe Kowoll durch dieſe Mitarbeit ſein Sejmmandat als 
bedroht anſieht. 

Wir müſſen hier den Gedankengang des N. P. R.⸗Politikers 
weiter ſpinnen. wie er ſich die „Mandatsrettung“ durch unjeie 
Bezirksvertrauensmännerkonferenz vorſtellt. Er jagt, daß bei den 
Sejmwahlen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft bei einem ſoziali⸗ 
ſtiſchen Wahlblock als Spitzenkandidat jedesmal ein P. P. S.⸗ 
Genoſſe aufgeſtellt wird, und erſt an zweiter Stelle kommt die 
Kandidatur des Genoſſen Kowoll in Frage und zwar nur in den 
beiden Wahlkreiſen Kattowitz und Schwientochlowitz, denn in 
dem dritten Wahlkreiſe kommt gleich hinter dem P. P. S.⸗Kan⸗ 
didaten ein deutſcher Genoſſe aus Bielitz. 

Von wo die N. P. R. jo Beſcheid weiß, bleibt ein Geheimnis 
für uns, denn wir hören das tatſächlich zum erſten Mal, Unfere 
Partei hat weder über die Wahlaktivität zum Schleſiſchen Sejm. 
noch zu der Kandidaturfrage Stellung genommen und, ſovicl 
wir wiſſen, haben die P. P. S.⸗Genoſſen zu der Kandidaturfrage 
auch keine Stellung genommen, wenigſtens war uns bis heute 
darüber noch nichts bekannt. Der „Kurjer Slonski“ weiß im 
Voraus, was unſere Parteiinſtanzen, und in dieſem Falle die 
Bezirkskonferenz, beſchließen werden. 

Aber hören wir weiter, was der „Kurjer Slonski“ über 
unſere Wahlausſichten zu berichten weiß. Nachdem er uns die 
gemeinſame Kandidatenliſte auf ſolche Art zuſammengeſtellt hat. 
ſagt er dann weiter: „Ein ſozialiſtiſcher Wahlblock hat wenig 


der Raubberſuch bei der Firmasztzeponil 


Ausſichten, in den beiden erſtgenannten Wahlkreiſen das zweite 
Sejmmandat zu erlangen, weil, wie ſich das bei den Kommunal⸗ 
wahlen gezeigt hat, die ſozialiſtiſchen Stimmen ſichtlich zurückge⸗ 
gangen ſind. Herr Kowoll rechnet mit dieſer Tatſache und iſt der 
Anſicht, daß er in einer ſozialiſtiſchen Einheitsfront kein Man⸗ 
dat erlangt. Daher will er lieber ſelbſtändig vorgehen, hat im 
„Volkswille“ einen milden Ton (2) gegen die Wahlgemeinſchaft 
angeſchlagen und hat heute fein Sejmmandat bereits in der 
Taſche.“ So kalkuliert der N. P. R.⸗Politiker über unſere Wahl⸗ 
taktik bei den bevorſtehenden Sejimwahlen, um dann zum Schluß 
zu gelangen, daß die D. S. A. P. dem Sejmmandat wegen auf 
die internationale Solidarität pfeift. Zuletzt richtet das Bleit 
noch eine Bitte an die P. P. S. daß ſie künftighin die N. P. R. 
nicht ſo heftig wegen ihrer Stellungnahme zu der internationa⸗ 
len Solidarität angreifen ſoll, weil dieſe Solidarität auch bei 
den deutihen Sozialiſten „zweifelhafter Natur“ fein ſoll. 

Die ganze Kalkulation des N. P. R.⸗Politikers über unſere 
Mandatspolitit iſt ein Unfinn, und der Schluß der Ausführungen 
iſt ein zweiter Unſinn. Abgeſehen davon, daß unſere Partei zu 
der Kandidaturfrage überhaupt keine Stellung genommen hat. 
liegt es doch klar auf der Hand, daß, falls wir in einer gemein⸗ 
ſamen Front mit der P. P. S. kein Mandat erlangen, die Ver⸗ 
mutung nahe iſt, daß wir bei ſelbſtändigem Vorgehen auch kein 
Mandat erlangen werden. Anſerer Auffaſſung nach liegen die 
Dinge weſentlich anders, da wir feſt überzeugt ſind, daß trotz des 
hohen Deviſors bei den Sejmwahlen noch ſoviel ſozialiſtiſche 
Stimmen in den 
zweite ſozialiſtiſche Mandat geſichert iſt, gleichgültig, ob die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien gemeinſam oder getrennt vorgehen werden. 

Unſere Vertrauensmännerkonferenz am Sonntag hat auf das 


ſelbſtändige Vorgehen der Partei nicht mit Rückſicht auf die Man⸗ 


Late, ſondern aus prinzipiellen Gründen einen beſonderen Wert 
gelegt. Aber das verſteht ein N. P. R.⸗Politiker nicht, obwohl 
ſeine Partei ſtets Anſchluß an ſtärkere Parteien geſucht hat, um 
mit ihrer Hilfe möglichſt viel Mandate herauszuſchlagen. 
ſie ſelbſtändig vorging, wie bei den letzten Kommunalwahlen, 
dort hat ſie ſich eine Schlappe geholt, und dennoch will ſie durch 
ihre Ausführungen beweiſen, daß die D. S. A. P. bei einem ge⸗ 
trennten Vorgehen eher zu einem Mandate kommen wird, als 
wenn ſie gemeinſam vorgehen ſollte. Die N. P. R. wollte uns 
und dem Sozialismus am Zeuge flicken, und daher hat ſie das 
Gegenteil von dem, was fie ſelbſt im Intereſſe ihrer Mandats⸗ 
politik treibt, „bewieſen“. 


Jugendliches Alter der Täter — Kinoromantik? — Mildernde Umſtände 


Der auffehenerregende Raubverſuch, welcher in den Abend⸗ | 


ſtunden des 2. Dezember v. Is. auf den Mitinhaber der Firma 
Szezeponik, auf der ul. 3⸗go Maja in Kattowitz, unternommen 


Beteiligt waren an dem Ueberfall der 18 jährige Heinrich 
Szliſzta aus Domb und der gleichaltrige Joſef Kolodzief aus 
Kattowitz, während der 21 jährige Erich Wolny und Erich Sob⸗ 
czyk aus Kattowitz „Schmiere“ ſtanden und in den Plan, wel⸗ 
chen Szliſzka „ausgearbeitet“ hatte, mit eingeweiht waren. 
Szliſzka und Kolodziej 
drangen in das Geſchäftslolal gerade in dem Moment 
ein, als der Mitinhaber Juljan Szynol die einkaſſier⸗ 
ten Geldbeträge von 11000 Zloty verrechnete. Beim 
Auftauchen der maskierten Banditen, welche unter Vor⸗ 
haltung von Schußwaffen die Herausgabe des Geldes 
forderten, rief der anweſende Buchhalter laut um Hilfe. 
Damit ſchüchterte er die jungen Räuber dermaßen ein, daß ſie 
es vorzogen, unverrichteter Sache ſchleunigſt zu verſchwinden. 
Bei den weiteren Ermittelungen ſeitens der Polizei fand 
man in der Nähe der Rawa, an der Gleisſtrecke Baildonhütte, 
eine ſchwarze Maske, weiße Handſchuhe, ein Meſſer und weitere 
Sachen vor. Dorthin waren die Täter geflohen, um dann die 
verräteriſchen Gegenſtände fortzuwerfen, welche ſie auf der 
Flucht in den Taſchen verſtauten. Auf Erich Wolny, welcher 
in dem gleichen Hausgrundſtück, in dem ſich die Geſchäftsräume 
der Firma Szezeponik befinden, wohnte, fiel der Verdacht, den 


Raubverſuch unternommen zu haben, da er fi kurz vorher mit 


ſeinem Freunde Szliſzla in der Nähe des Geſchäftslokals auf⸗ 
hielt und beide jungen Leute durch ihr 
auffielen. Nach ihrer Verhaftung geſtanden die beiden Täter 
ihre Schuld ein. Es zeigte ſich bei den 
ſich ſchon längere Zeit mit dem Plan beſchäftigt hatte, bei der 
Firma den Ueberfall auszuführen. Für die beiden jungen Leute 


ſprach der Umſtand belastend. daß ſie bei der Firma ehedem be⸗ 


ſchäftigt geweſen ſind. 


Bei der gerichtlichen Vernehmung waren die vier jungen 
Szliſzka gab an, daß er der eigent⸗ 


Leute ebenfalls geſtändig. 
liche Urheber geweſen iſt, und den Raubverſuch mit Kolodziej 
ausführte, während die beiden anderen Angeklagten Mitwiſſer 
waren. Weiter gab Szliſzka an, daß er 

über ſolche räuberiſche Ueberfälle ſchon viel geleſen und 

im Kino manches geſehen hätte, was er nun in die Tat 

umſetzte. 

Sämtliche Beklagte baten um milde Beſtraſung und gaben an, 
daß ſie aus Notlage gehandelt hatten, da ſie mittellos ſind. 


Das Gericht berückſichtigte das jugendliche Alter und die 
Konrad Szliſzkta und 


bisherige Unbeſcholtenheit der Täter. 
Joſef Kolodziej erhielten wegen Naubverſuch je %; Jahr Ges 
fängnis, ohne Anrechnung der Unterſuchungshaft, ferner Sob⸗ 
czy 5 Monate und Wolny 3 Monate Gefängnis. 
Wolny wurde eine Bewährungsfriſt für den Zeitraum von 3 
Jahren gewährt. 9 


Tätigkeitsbericht des Areisfenerwehr-Berbandes 
Nach einer Auſtellung des Kreisbrandmeiſters wurden im 
Jahre 1929 innerhalb des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 9 
Berufs: bezw. Vetriebsfeuerwehren und 20 Freiwillige Wehren 
gezählt. Regiſtriert wurden 1487 aktive und 2465 inaktive 
Wehrmannſchaften. Im Laufe des Vorjahres wurde in der 
Ortſchaft Klodnitz eine Freiwillige Wehr gegründet, während 3 
Werksfeuerwehren aufgelöſt worden ſind. . 


Prügeleien in der „Generalna Federacja Pracy“ 

Das, was wir vorausgeſagt haben, iſt auch eingetre⸗ 
ten! Wir erfahren nämlich, daß die „Generalna Federacja 
Pracy“ die Klage gegen den Gewerkſchaftsprofeſſor Stras⸗ 
zewski und den Sekretär Mazinski zurückgezogen hat. Die 
beiden Hinausgeworfenen haben mit Enthüllungen gedroht 
und das hat genützt. 

Ueber die Vorgänge bei der Demolierung der Büro⸗ 
einrichtung erfahren wir noch folgende Einzelheiten: In 
der Zeit, als die Demolserung vor ſich ging, waren mehrere 
Arbeiter im Büro zugegen. Mazinski wollte von Ra⸗ 
kowski eine Aufklärung über verſchiedene Geldausgaben 
haben. Dieſelbe Aufklärung verlangten auch die im Büro 
anweſenden Arbeiter. Rakowski wollte, oder konnte die 
Aufklärung nicht geben. Daraufhin verſetzte Mazinski dem 
Rakowski zwei ſchallende Ohrfeigen und forderte Rakowski 
auf, das Büro zu verlaſſen. Dieſer verließ auch fluchtartig 
das Büro und alarmierte die Polizei wegen eines Ueber: 
falls. Die Polizei traf auch in den Büroräumen ein, aber 
inzwiſchen hatte Mazinski mit den Arbeitern die Büro⸗ 
räume verlaſſen. 

Die Arbeiter könnten ſich aus dieſen Vorgängen ein 
Bild machen, wie es in der „Generalna Federacſa“ zugeht. 
Leider wird es zu einer Gerichtsverhandlung nicht kommen 
und daran hat wohl die Sanacja das größte Intereſſe. 


Kattowitz und Amgebung 


Zeit vom 23. Januar, 
liegen beim ſtädtiſchen 


Auslegung der Steuerliſten. In der 
bis einſchließlich 19. Februar d. Is., tiſchel 
Steuerbüro in Kattowitz die Steuereinſchätzungsliſten für die 
Einkommenſteuer des Jahres 1929 zur Einſichtnahme aus. Es 
handelt ſich hierbei um die in der Altſtadt Kattowitz wohnhaften 
Sdbeuerzahler. 

Straßenunfall. Beim Herannahen eines Feuerwehr⸗Autos 
verſuchte der Fuhrwerkslenker Maximilian K. aus Hohenlche⸗ 


hütte auf der ulica Mlynska in Kattowitz das Geſpann recht⸗ 


zeitig zum Halten zu bringen. Hierbei kam jedoch ein Pferd 
zu Fall, welches das linke Hinterbein brach. Das verunglückte 
Pferd mußte fortgeſchafft werden. x. 
Zuwochs für den ſtädt. Tiergarten. Seitens der ſtädtiſchen 
Garterſbauverwaltung find 3 Rehe für den ſtädtiſchen Tiergar⸗ 
ten angeſchafft worden. Die Tiere wurden bereits angeliofert 
und im Südparkgehege untergebracht. y. 
Idaweiche⸗Brunow. (Vornahme von Waſſermeſ⸗ 
ſungen). Im Laufe der nächſten Woche werden durch das 
ſtädtiſche Betriebsamt an den einzelnen Hydranten des neuer⸗ 
richteten Waſſerleitungsnetzes in den Ortsteilen Idaweiche⸗ 
Brynow Waſſermeſſungen vorgenemmen, um den Druck des 
Waſſers feſtzuſtellen. . 
Eichenau. (Die Wahl vorbereitungen der 
„Sanacja⸗Matki“.) Am vergangenen Sonntag hiel⸗ 
ten die „Sanacja⸗Matki“ unter Leitung einer hohen Per⸗ 
ſönlichkeit aus dem Morgenlande, der Lehrerin Fulagowska, 
eine Verſammlung ab. Die Tagesordnung umfaßte mehrere 
Punkte, wie Kaffee, Kuchen, Maskenball, Tanz und Kom⸗ 
munalwahlen. In einer großangeſetzten Rede behandelte 
Pani Fulagowska die vielen Punkte und kam zu dem End» 


reſultat, daß dieſe Dinge bewilligt werden, wenn alle Frauen 


die Liſte der „Sanacja“ wählen werden. In der Diskuf⸗ 


beiden Wahlkreiſen vorhanden ſind, daß das 
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verſtörtes Verhalten 


Verhören, daß Szliſzta 
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ſion antworteten verſchiedene von den Matkis, daß ſie als 
„Matti Polk!“ ihre heilige Pflicht erfüllen werden, aber es 
muß noch Wurſt und Salat geben, welches auch von der 
Leiterin zugeſagt wurde, mit der Entſchuldigung, dab jie 
vergeſſen hat, dieſen Punkt auf die Tagesordnung zu brin⸗ 
gen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, ſchnell an die Verwirk⸗ 
ichung der Tagesordnung zu gehen. Gleich an demſelben 
Abend gab es Kaffee, Kuchen und Tanz. Am Mittwoch gab 
es ſchon wieder Kaffee, Kuchen und etwas Tanz. Salat, 
Wurſt und Maskenball kommt an einem der nächſten Sonn⸗ 
gaht — Wir verſtehen ſchon unſere Matkis, daß ſie ſehr 
zahlreich erſcheinen, wenn es was gibt. Jum Kampf um 
mehr Lohn für ihre Männer, da find fie nicht zu bewegen. 
Daß dieſe Dinge, die ſie zu den Verſammlungen und beim 
„Kaffeeklatſch“ der Sanacjamatki verzehren, aus Steuer⸗ 
geldern in Form von Subventionen an die Vereine ſtam⸗ 
men, leuchtet den braven Frauen nicht ein. Gegen ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein bei Kaffee und Kuchen haben auch 
wir ſozialiſtiſchen Frauen, nichts 70 7 en. Die Unkoſten 
dürfen aber nicht aus dem Steuerſäcke Hatten: Arbeiter: 
7 775 Laßt Euch nicht mit Kaffee und Kuchen fangen! 
eberlegt Eure ſchwere Lage, denkt an die vielen Feier⸗ 
ſchichten, die vom . um Mürbemachen Eurer 
änner eingeſetzt werden. Verſchafft Euch ſelbſt eine 9 
Lebensexiſtenz, käm ft an Seite Eurer Männer in den 
Reihen der ſozialiſtiſchen Partei, denn nur dieſe Partei kann 
Euch eine beſſere Zukunft erkämpfen. Durch die Anter⸗ 
ſtützung der Sanacja verhelft Ihr bloß den zugewanderten 
Elementen zur „Poſada“ und — — Leute „urzendujom“ mit 
großen Gehältern. Die Arbeiterklaſſe dagegen leidet bittere 
ot. Wie leicht hat es ein Orzel Gemeindekrakeler zu wer⸗ 
den. Was die Sanacja⸗Tante nicht ma t, verhelfen ihr 
die Matki mit Kuchen und Kaffee. Wir ozialiſten dage⸗ 
en müſſen für unſere gerechten orderungen einen ſchweren 
ampf führen. Alſo Arbeiterfrauen! Lauft nicht dem Kaffee 
und Kuchen nach, ſondern wählt, wenn der Tag gekommen 
iſt, gegen die Unterdrücker in der Sanacja, für die Partei 
der Befreiung, welche die deutſche Sozialiſtiſche Partei it 
Eine deutſche Sozialiſtin. 


Königshütte und Amgebung 


Der Bupdgetplan der Stadt Königshütte für das Jahr 
1930/31. 

Nachdem die Budgetberatungen in mehreren Sitzungen ihr 
Ende gefunden haben, wurde der Haushaltungsplan in Einnah⸗ 
men und Ausgaben auf 11343768 Zloty feſtgeſetzt Davon er⸗ 
fordert die allgemeine Verwaltung an Ausgaben 1557 600 Zl., 
das ſtädtiſche Vermögen 675 000 Zloty, davon entfallen auf die 
ordentlichen Ausgaben 325 000, auf die außerordentlichen 350 000 

otn, Schuldentilgung 483 920 Zloty, Straßen⸗ und Wegebau 
65 679 Zloty (665 679 ordentliche und 200 000 Zloty außer⸗ 
ordentliche), Aufklärung und Bildungsweien 1381 763 Zloty 
(ordentliche 731 763, außerordentliche 650 000 Zloty), Kultur und 
Kunſt 74500 Zloty, öffentliche Gejundheitspflege 1 119 950 ZI. 
(ordentliche 1 019 950, außerordentliche 100 000 Zloty), Fürſorge 
689 549 Zloty, Unterſtützung des Handels und Gewerbes 667 528 
Zloty, (ordentliche 467 528, außerordentliche 200 000 Zloty), 
öffentliche Sicherheit 430 417 Zloty, Verſchiedenes 66 060 Zloty. 
Somit betragen die Adminiſtrationsausgaben: ordentliche 
6 510 966, die außerordentlichen 1 500 000 Zloty oder insgeſamt 
3010 966 Zloty. Hinzu kommt noch das Budget der ſtädtiſchen 
Betriebe mit 3332802 Zloty, insgeſamt 11343768 Zloty. 
N Die Einnahmen wurden, wie folgt, berechnet: Städtiſches 
Vermögen 732610 Zloty, Subventionen 230 352 Zloty, Rüde 
zahlungen 361 136 Zloty, Adminiſtrationseinnahmen 18 600 Zl., 
Einnahmen aus dem Gebrauch der ſtädtiſchen Einrichtungen 
556 168 Zloty, beſondere Einzahlungen 273 950 Zloty, Anteil 
der ſtaatlichen Steuern 700 000 Zloty, Zuſchläge von ſtaatlichen 
Steuern 2 444 000 Zloty, kommunale Steuern 982 650 Zloty, Ver: 
Ichiedenes 211 500 Zloty, insgeſamt 6510966 Zloty, Budget der 
en Betriebe 3332802 Zloty, zuſammenfaſſend 11343 768 
oty. 
Nach Fertigſtellung des gedruckten Haushaltungsplanes wer⸗ 
den wir hierzu eingehend auf die verſchiedenen beſonderen Aus⸗ 
gaben und Einnahmen zurückkommen. Auf eines kann aber 
ſchon heute hingewieſen werden, daß in dieſem Jahre beſonders 
N mit den Steuerngeldern umgegangen werden ſoll und 
alle Ausgaben aus eigenen Mitteln gedeckt werden ſollen. Die 
Aufnahme von Anleihen ſoll in dieſem Jahre überhaupt nicht 
getätigt werden. . 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder. 
3 gliedern wird zur Kenntnis gebracht, daß für die Ausſtellung 
2 von Geburts⸗, Heirats⸗ und Sterbeurkunden, ſtets eine Beſchei⸗ 
3 nigung des Knappſchaftsälteſten beizubringen iſt, wenn dieſelbe 
Bi an Standesamt ſtempel⸗ und gebührenfrei ausgeſtellt werden 
re oll. 

Koſtenloſe Rechtsberatung. Nach einer Anordnung des 
Juſtizminiſteriums, ſind die Gerichtsſekretariate angewieſen wor⸗ 
den, der Bevölkerung alle einſchlägigen Informationen zu er⸗ 
teilen und auf Wunſch der Parteien Protokolle aufzunehmen, ſo⸗ 
weit es ſich um Rechtsſtreitigkeiten handelt, die einer Entſchei⸗ 
dung durch den Richter unterliegen. In allen Angelegenheiten, 
die in das Kompetenzbereich anderer Behörden gehöten, erhält die 
Bevölkerung Auskunft über den einzuſchlagenden Rechtsweg. 
Außerdem können die Parteien den zuſtändigen Richtern ihre 
Anliegen perſönlich vortragen, wenn dieſelben an dem fraglichen 
Tage keine Gerichtsverhandlung führen. Parteien, die unbe⸗ 
mittelt ſind, erhalten neben der koſtenloſen Beratung und der 
Entgegennahme ihres Anliegens einen Nachlaß der Gebühren. 
In beſonderen Fällen kann ſeitens des Gerichts ein Verteidiger 
als Rechtsbeiſtand geſtellt werden. Dieſe Verordnung erſtreckt 
ſich nur auf das Kreisgericht in Königshütte. 


Das Ende der Feterſchichten. Wie wir erfahren, ſollen in⸗ 
folge zu erwartender Aufträge in den Hütten⸗ und Werkſtätten⸗ 
betrieben keine Feierſchichten mehr eingelogt werden. Es wäre 
aber auch höchſte Zeit. 

8 Die Stadt als Eislieſerant. Es dürfte nicht allgemein be⸗ 
kannt ſein, daß die Stadt im ſtädtiſchen Schlachthofe eine künſt⸗ 
liche Eisfabrikation betreibt, und an Beſteller dieſes zum billigen 
Preise abgibt. Der Mage ſtrat beabſichtigt, wenn ſich genüge d 
Intereſſenten finden werden, das Eis ins Haus zuzuſtellen, wo⸗ 
zu die Stadt einen eigenen Eiswagen beſitzt. Wer künſtliches 
BEER. Bis ins Haus geliefert wünſcht, möge dies beim Magiſtrat jur 
8 % Anmeldung bringen. a 
Ru Feuermelder und Nabichörer, Es wurde in letzter Zeit viel: 
flach feſtgeſtellt, da manche Radiohörer die Leitungen der Feuer. 
melder zur Anbringung der Empfangsdrähte benutzen. Auf 
Grund dieſer Feſtſtellungen, warnt der Magiſtrat vor der An⸗ 
1 der Drähte an die Feuermelder, weil ſie Störungen 
im Verkehr verurſachen und im Falle von Feuermeldungen Un⸗ 
heel anrichten können. In jedem Falle wird Anzeige erſtattet. 


Den Knappſchaftsmit⸗ 


Ne polnischen Krankenkaſſen 
vor dem Warſchauer Sejm 


Um die Krankenkaſſen wird in Polen ein ſcharfer Kampf 
geführt, der geeignet erſcheint, dieſe Sozialeinrichtungen den 
größten Gefahren auszuſetzen. Die Dinge haben ſich derart zu⸗ 
geſpitzt, daß der Warſchauer Sejm ſich veranlaßt ſah, vermittelnd 
einzugreifen. In ganz Polen beſtehen 243 Krankenkaſſen mit 
einer Mitgliederzahl von 2 464 000 Mitgliedern. Eine [ehr ge⸗ 
fährliche Erſcheinung in den Krankenkaſſen in Polen ſind die 
Rückſtände mit den Verſicherungsbeiträgen. Die Arbeitgeber 
ziehen den Arbeitern die Mitgliedsbeiträge bei der Lohnauszah⸗ 
lung pünktlich ab, führen aber die Gelder an die Krankenkaſſen 
nicht ab. Die wirtſchaftliche Kriſe in Polen bringt es dann mit 
ſich, daß viele Unternehmungen in Zahlungsſchwierigkeiten ge⸗ 
langen und können dann die Kaſſenbeiträge überhaupt nicht be⸗ 
zahlen und die Krankenkaſſen erleiden arge Verluſte. Solcher 
Außenſtände weiſen die Krankenkaſſen 125 Millionen Zloty aus. 

Die Selbſtverwaltung, die doch die erſte Verausſetzung für 
die Entwickelung der Krankenkaſſen bildet, iſt ſo gut wie zer⸗ 
ſtört. Bei 243 Krankenkaſſen werden 141 durch kommiſſariſche 
Verwaltungen regiert. Die Selbstverwaltung blieb nur noch 
in 102 Krankenkaſſen erhalten. Wegen aller dieſer Dinge, die 
das Krankenkaſſenweſen ſehr arg bedrohen, hat der Warſchauer 
Seim den Miniſter für Arbeit und Wohlfahrt zur Rede geſtellt 
und von ihm Aufklärung verlangt. Geantwortet hat der Mi⸗ 
niſter ſelber, der ſeine Maßnahmen, ſo gut es ging, verteidigte. 
Der Miniſter Pryſtor gab zu, daß die kommiſſariſche Verwaltung 
der Krankenkaſſen keinen ideellen Zuſtand darſtelle, aber nach ſei⸗ 
ner Auffaſſung war kein anderer Ausweg möglich geweſen. Er 


entſchuldigte weiter ſeine Maßnahmen damit, daß noch vor ihm | 


ein großer Teil der Krankenkaſſen kommiſſariſch verwaltet wurde. 
Er hat nur 31 ordnungsmäßig gewählte Kaſſenverwaltungen 
aufgelöſt und Regierungskommiſſare eingeſetzt, aber dazu war 
er gezwungen, weil in den Krankenkaſſen arge Mißſtände ge⸗ 
bericht haben. Die finanzielle Lage der Krankenkaſſen war der⸗ 
art ſchwer geweſen. daß radikale Maßnahmen unbedingt notwen⸗ 
dig waren und nach ihrer Durchführung hat ſich die finanzielle 
Lage ſchon gebeſſert. Die Urſache dieſer Mißſtände iſt vor allem 
in dem ſchwachen Empfinden der Bevölkerung über das Sozial⸗ 
weſen zu ſuchen. 

Die gewählten Kaſſenleiter können die Sozialfragen von der 
Politik und der Partei nicht unterſcheiden. Viele Krankenkaſſen 
haben Kommuniſten beſchäftigt. Der Leiter der Kreiskranken⸗ 
kaſſe in Warſchau war ein Kommuniſt, det von ſein m Amt 
direkt ins Gefängnis abgeführt werden mußte. Im November 
1929 ſtanden viele Krankenkaſſen vor einem völligen Ruin. Der 
Miniſter verteidigte feine Anſchauung über die Heranziehung der 
Aerzte zu der Verwaltung. Sein Standpunkt wurde jedoch im 
Seim ſehr ſchwer angegriffen, insbeſondere durch die P. P. S., 
die als ihren Redner den Gen. Zulawski vorſchickte. Er hat die 
andere Seite der Medaille über die kommiſſariſche Verwaltung 
der Krankenkaſſen beleuchtet und hat auf Grund des Tatſachen⸗ 
materials nachgewieſen, daß die Mißſtände in den Krankenkaſſen 
erſt nach Einführung der kommiſſariſchen Verwaltung eingeriſſen 
ſind. Es fehlt an Kontrolle, und wo keine Kontrolle iſt, dort 
kommen Mißſtände vor. Auch wurden die unglaublich hohen 
Bezüge der Kommiſſare hervorgehoben, die die Krankenbaſſen 
ruinieren. 


Zur Bluttat in Brzezinka 


Bei einer Hochzeitsfeier erdolcht — Auftritte im Gerichtsſaal 


Mitte September v. Is. fand im Saale des Reſtaurants 
Ligendza in Brzezinka eine Hochzeitsfeier ſtatt, auf welcher es 
hoch herging. Am Bierausſchank gerieten jedoch ſpäter einige 
junge Leute in Streit, welcher einen folgenſchweren Ausgang 
nehmen ſollte. Es ſtritten die Brüder Karl und Paul Moll, 
ſowie ein gewiſſer Jentzik mit dem dort anweſenden Hampel und 
Klytta. Letzterer wurde ſpäter mit Stöcken und Biergläſern arg 
mißhandelt und brachen kurz vor dem Ausgang blutüberſtrömt 
zuſammen. Als ſich Hampel einige Zeit vom Boden erhob, ver⸗ 
ſuchte ihm Karl Moll in der Wut eine Stichverletzung beizu⸗ 
bringen. Dem Hampel glückte es jedoch, geſchickt auszuweichen, 
ſo daß der Meſſerſtich fehl ging. Getroffen wurde allerdings ein 
gewiſſer Wilhelm Klimczok, der ſich gerade aus dem Saal ent: 
fernen wollte. Das Meſſer drang dieſem unglücklichen, jungen 
Mann in die Herzgegend ein, ſo daß der Getroffene wenige Mi⸗ 
nuten darauf an dieſer ſchweren Verwundung verſtarb. Am nächſt⸗ 
folgenden Tage wurde der Meſſerheld von der Polizei verhaftet. 

Am geſtrigen Freitag wurde gegen Karl Moll vor dem 
Kattowitzer Landgericht wegen ſchwerer Körperverletzung mit 


Deutſches Theater. Das 1. ruſſiſche Künſtlerenſemble „Ba: 
lalafka“ gibt am Montag, den 27. Januar, abends 8 Uhr, im 
grozen Saale des Hotels „Graf Reden“, ein einmaliges Gaſt⸗ 
ſpiel. Das Auftreten des Enſembles bedeutet überall eine große 
Senſation. Näheres beſagen die Plakate! Karten zu 1 bis 4 
Zloty find an der Theaterkaſſe erhältlich. Kaſſenſtunden am 
Sonntag von 10 bis 13 und am Montag von 10 bis 13 und ab 
5 Uhr. Tel. 150. 

Wer iſt der Verlierer? In der Polizeidirektion Königshütte 
wurde ein auf der ulica Koscielna gefundener Kinderpelz abge⸗ 
geben welcher daſelbſt im Zimmer 10 während der Dienſtſtunden 
vom Eigentümer in Empfang genommen werden kann. 


Erſatz für das verbrannte Müllauto. Um die volle Müll⸗ 
abfuhr ſeitens der Stadt wieder aufnehmen zu können, beſchloß 
der Magiſtrat, ein neues Müllauto, Marke Büſſing, als Erſaßz 
für das abgebrannte zum Preiſe von 66 000 anzukaufen. Das 
neue Müllauto wird ſich im Preiſe um etwa 9000 Zloty billiger 
ſtellen, und zwar aus dem Grunde, weil die Zuſammenſetzung 
desselben in der auch in Polen errichteten Filiale erfolgen wird 
und dadurch der hohe Zoll in Wegfall kommt. Das verbrannte 
Kruppſche Müllauto ſoll wieder inſtand geſetzt werden. Nach 
einer Berechnung des Oberbrandmeiſters der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr, werden die Inſtandſetzungsarbeiten etwa 7000 Zloty betra⸗ 
gen. In den nächſten Tagen wird mit der Inſtandſetzung durch 
Fach⸗Feuerwehrleute begonnen, um nachher als Reſervewagen 
zu dienen. 

Hühnerliebhaber. Unbekannte Täter drangen in die Stell⸗ 
macherwerkſtatt des Wilhelm Rybold an der ulica Hajducka 4 
ein, entwendeten 9 Hühner im Werte von 90 Zloty und ver⸗ 
ſchwanden damit unerkannt. 

Ein Kellerbrand. Infolge unvorſichtigem Hantieren mit 
einem Licht, brach im Keller des Reinhold R. an der ulica Hat 
ducka ein Feuer aus, das aber bis zum Eintreffen der ſtädtiſchen 
Feuerwehr von den Hauseinwohnern gelöfcht werden konnte. 


Siemianowitz s 


g en oder Reduzierung? Die Verzinkerei in 
der Laurahütte hat von Mittwoch bis nächſten Diensta 
i eingelegt, angeblich wegen Nohblechmangels? 

uch die Schrauben⸗ und Drehbänke der Keſſelfabrik feiern 
infolge Motordefekts; bei Hochkonjunktur wäre ſo ein De⸗ 
fekt in 2 Stunden nec zurzeit hat man es nicht Si 
Richter⸗ und Ficinusſchacht feierten Donnerstag und Frei: 
tag die zweite Schicht im Monat. Auf den Grubenanlagen 
wird mit dem Betriebsrat bereits die Frage ventiliert, ob 
nicht eine Arbeiterreduzierung, mit teen vollen 
Arbeitsſchichten richtiger wäre, als das Einlegen von Feler⸗ 
ſchichten für die Geſamtbelegſchaft. In einem Falle war der 
Betriebsrat mit dieſem leg vollſtändig einverſtan⸗ 
den, aber unter der Bedingung, daß nur Nichtoberſchleſier 
reduziert werden. Darauf hielt die Direktion den Atem an 
und ſchweigt ſich aus. Die Einſtellung des Betriebsrates 
war entſchieden vernünftig. 

Ixheiterrebuzierungen, Die Nieten⸗ und Schrauben⸗ 
fabrik R. Fitzner hat infolge Auftragsmangels 60 Arbeitern 
gekündigt, wodurch die Arbeitsloſigkeit in unſerer Doppel⸗ 
gemeinde ſich bedeutend vermehrt. Dieſe Maßnahme ſoll 
eine vorübergehende ſein. 


Todeserfolg verhandelt. Bei ſeiner Vernehmung ſchilderte der 
Täter nochmals kurz den Vorfall und gab dann an, daß er an 
dem fraglichen Abend bedroht und gereizt worden iſt, jo daß er 
in großer Erregung handelte, als er ſich mit dem Meſſer auf 
Lampel ſtürzte, dabei aber den Wilhelm Klimczok verſehentllich 
traf und tötete. Die vernommenen Zeugen ſchilderten den Vor⸗ 
fall anders. Der Staatsanwalt beantragte für die ruchloſe 
Handlung, welche ein Menſchenleben koſtete, 4 Jahre Zuchthaus. 
Nach längerer Beratung wurde der Angeklagte zu 4 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Karl Moll, welcher mit einer ſo ſchweren 
Strafe wahrſcheinlich nicht gerechnet hatte, brach in der Anklage⸗ 
bank zuſammen. Die im Gerichtsſaal anweſende Braut des An⸗ 
geklagten verurſachte eine Szene, als man den Karl Moll ſpäter 
abtransportieren wollte. Auf Beſchluß des Gerichts mußte der 
Zuhörerraum von den Zuhörern geräumt werden. Beim Ab⸗ 
transport des Beklagten ereignete ſich ein neuer Zwiſchenfall, 
und zwar brach die Mutter der Braut des Angeklagten im Ge⸗ 
richtskorridor bewußtlos zuſammen. 9 
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Betriebsplanerweiterung. Um den Holztransport von 
Parkſchacht in Siemianowitz nach Baingowſchacht techniſch zu 
erleichtern, wird die Chauſſee nach Baingow, in der Nähe 
von Parkſchacht nach dem Sandverſatz untertunneliert und 
ſomit ein direkter Anſchluß an das neue Transportgleis 
hergeſtellt. Die Arbeiten werden unverzüglich aufge⸗ 
nommen. 1 

Neues . Zur Verſtärkung der Frei⸗Licht⸗ 
leitung im Nordoſten der Ortſchaft, ſowie Beuthenerſtraße, 
legt die Zentrale Ficinusſchacht ein neues Freikabel bis 
an den Transformatorraum am Marktplatz gegenüber der 
Gemeinde. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 26., hat 
Stadtapotheke. Wochennachtdienſt desgleichen. 

Tödlicher Unglücksfall. Geſtern in Jun ſich in der 


die 


Keſſelfabrik ein Unglücksfall, welcher ein junges Menſchen⸗ 
leben forderte. Der 19jährige Schloſſerlehrling Hayer von 
der Wandaſtraße war mit dem Schmieren des oberen Teiles 
eines Kranes beſchäftigt. Dabei kam er mit der Leitung 
in Berührung und fiel, infolge des elektriſchen Schlages, 
vom Kran. Er ſchlug beim Abſtürzen derart mit dem 
Kopf auf die Erde auf, daß er auf dem Wege ins La⸗ 
zarett verſtarb. f 

Ueberfall. Der Maurer Johann J. von der Seifert⸗ 
ſtraße, wurde von einem gewiſſen F. überfallen und der⸗ 
artig verprügelt, daß J. ſich in ärztliche Behandlung be⸗ 
geben mußte. Gegen F. iſt Anzeige erſtattet worden. 

Vom Afabund. Bekanntlich hatte der Afabund im 
Sommer 1928 eine Exkurſion nach Danzig und Umgebung 
unternommen, welche zur allgemeinen Zufriedenheit der 
Teilnehmer ausfiel. Von dem Kreiſe der Mitglieder geht 
eine Anregung aus, in dieſem Jahre die Fahrt zu wieder⸗ 
holen. Der Verband entſchloß ſich, anfangs Juli d. Is., 
eine Beſichtigung wirtſchaftlicher Betriebe in Danzig und 
Umgegend vorzunehmen. Außerdem iſt eine Dampferreiſe 
geplant. Der nöhere Zeitpunkt der Anmeldungen von 
Teilnehmern wird noch bekannt gegeben. 


Bei 
Kopfschmerzen 
Erkältungen 
Rheumatismus 
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Was ein Maurer beobachten kann 


Von Brinko. 


1. 
Die geiftige Koft des Herrn Direktors. 

Der Maurer mauert. Er putzt und ſtreicht auch manchmal 
So kommt er in vornehme Häufer zur Privatarbeit. Die „beiten“ 
Häufer der Stadt lernt er kennen und erneuert und friſcht über⸗ 
all auf, wenn es dreckig und ſtaubig iſt. 
Aber er beſſert nicht nur auf. Er ſieht und beobachtet. Er 
ſieht den geiſtigen Durchschnitt dieſer Leute. Er ſieht den Biblio 
thelſchrank, er ſieht die Bilder, die Dinge, die dieſe Leute un: 
geben. Und er hört. Dinge aus der Geſellſchaft, aus dem Privat⸗ 
leben, daß ſich dem guten Spießer die Haare ftnäuben. 

Und mit Erſtaunen ſieht er, wie hohl die Welt dieſer Ober⸗ 
ſchicht iſt. wie nichtig und oberflächlich ihr abendliches Daſein 
verläuft Genau mie die Faſſade, die teuren Luzuskleider, die 
Phyſiognomien, die innete Auswertung des Feierlichen. 

Geſtern wurde ich zu einem wirklichen Kommerzienrat be⸗ 
ordert, der Generaldirektor einer großen rik ft. Der Lehrling 
brachte die Leitern. die Pinſel. die Sarbentöpfe hin. Denn ich 
ſollte mich diesmal als Maler betätigen. Gut, wenn man auch 
das kann. 

„Hören Sie,“ ſagte der Meifter, „ehen Sie ſich vor. die gaä⸗ 
dige Frau ijt ſehr penibel, ſeien Sie ſehr höflich, es ift eins der 
angeſehenſten Häuſer der Stadt“. 

Als ich in dem ſogenannten Bibliothelzimmer war, wo ich 
ausbeſſern ſollte, betrachtete ich mir den Bücherſchrank. 

Der Schrant war breit und hoch, ein kostbares Mübelſtück. 
In der Mitte ſtanden einige Bücher. 

Sagen Sie mal, Fräulein,“ ſagte ich zu dem Stuben mädchen, 
ind das alle Bücher, die Kommerzienrats beſitzen?“ 

„Ja — das ſind ſie alle.“ 

„Das ſind ſie alle?“ wiederholte ich ungläubig. 

„Iſt denn das ſo ber wunderlich?“ 

„Was lieſt denn die Gnädige eigentlich?“ 

„Ach — die ſpielt den ganzen Tag Klavier und ihre Bücher 
hei fie aus der Leihbiblioichek. Und dann geht ſie viel ins 
Kino.“ 5 

„Ach nee! — Und der Herr?“ 

„Der guckt mal in die Zeitung, zweimal in der Woche ſpielt 
er Skat und dann fährt er viel auf die Jagd, wenn er nicht in 
der Fabrik iſt.“ 

Anntereſſiert ſich der Herr denn nicht für Theater, für Kunſt, 
Ar, Dichtung?“ 8 

„Gott — was wollen Sie denn noch alles wiſſen, find Sie 
aber neugierig!“ 

1 „Ach,“ ſagte ich ſo leichthin, „man intereſſiert ſich doch ſo für 
alles.“ 

„Intereſſieren Sie ſich denn nicht für mich?“ liſpelte da das 
ſchöne Kind und lächelte verführerisch. 

„D doch,“ warf ich dazwiſchen, „ſehr ſogar“, und dabei ließ 
auch ich mein fröhliches Lächeln aufmarſchieren, „wie wär's denn 
mit heute abend?“ 

Aber da klingelte es und das ſchöne Kind verſchwand. Die 
We verlangte ihr Frühſtück ans Bett: Zwei weichgekochte 
Eier, Kakao, Toaſt. Butter, Sardinen und Aufſchnitt. 

Jetzt ſach ich mir die Buchrücken an. 

Titel? Paſſen Sie auf. Ich zähle fie auf. Scherls Unter. 
haltung des Wiffens, die illustrierte Jagdgeſchichte. die Bibel, Ye 
ſchichte des Weltkrieges, Heines Familenſchatz, Karl Mans ge⸗ 
ſammelte Werke. Magazine und viele Schachteln und Flaſchen. 
Da dachte ich daran. wie der Dichter Gerrit Engelke ſich un 
Laufe weniger Jahre 400 Bücher. von Uriftoteles, Shakeſpeare bis 
Bilzac und Knut Hamſun erworben hatte. Denke an die jungen 
Freunde, die jungen Arbeiter. die ſich für ihr ſchmer erarbeitetes 
Geld Bücher kaufen und Zeitſchriften halten. Die abends Vor⸗ 
träge besuchen, Muſeen beſichtigen, Theater ſehen, Konzerte hören, 
die dieſe Welt weiter treiben wollen. 

Plötzlich denke ich an einen Vergleich. Da ſteht der macht⸗ 
volle Gebieter. der Herr über ungezählte Arbeitermaſſen am 
Tage. der geiſtig arm ift, und vor ihm ſteht der junge Arbeiter. 
in dem ſich alle Probleme der Entwicklung, des Neugeſtaltens be⸗ 
wegen, und der angeſchnauzt wird. 

Und fühle, wo der Gegenſaß ſteht. 

Die Kluft. 

Und weiß auch, wo der Sieg ſteht. 

Denn dieſe Menſchen ſtagnieren. 

Und jene marſchieren. Langſam, ober unauſhaltſam. 
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Die Wohltätigkeit der „Gnädigen Frau“. 

Dieſes Mal haben wir es fein getroffen. Wir machen 
Vorhalle oder einen Treppenflur, der jo gruß iſt, daß zwei 
milien darin wohnen können. Wir nehmen pflichtgemäß Spach⸗ 
tel, Bürſte und Pinſel in die Hand und arbeiten. Aber bitte 
lautlos Ganz lautlos. Denn die Gnädige ſchläft noch. Und 
wenn die schläft, muß im ganzen Haufe Kirchhofsſtille ſein. So 

es befohlen. Alles ſpricht nur im Flüſtertone. wenn 
Enädige auf iſt! Himmel Herrgott, dann geht das Namenten 
und Lamentieren los, dann iſt dieſes nicht recht und jenes nicht 
recht. Das iſt zu teuer und jenes zu ſchlecht. Hier ist noch Staub 
und da ziehts. Ein Satansweib. Uns Arbeiter ſieht fie nicht. 
Wir find vollkommen Luft. Proletarier. die erſt an fünfter Stelle 
kommen. Denn erſt kommt der Hund. Gott.. Hund — wollen 
Sie bitte das Wort zurücknehmen, was it das für ein Ausdruk 
— Hündchen muß man jagen. Dieſes koſtbare Viech bekommt das 
Beſte und Feinſte zu freien, ſchläft bei der gnädigen Frau im 


eine 
Ks 


iſt 
die 


Bett, iſt ſehr intelligent, hat mehrere Preiſe bekommen, iſt ſehr 
liebenswürdig und vollkommen ſtubenrein. a 
Kinder hat ſie auch. aber die ſind auswärts untergebracht. 
Das „Hündchen“ hat es beſſer, als viele, viele Kinder in der 
Stadt, die die Leckerbiſſen nicht einmal vom Hörenſagen kennen. 


Sie, die Gnädige iſt ſehr „tierlieb“, fie iſt Vorſitzende m 
„Verein für Schoßhunde“. Präftdentin im Damenklub und im 
Wohltätigkeitskomitee für verwahrloſte Kinder. Denn das iſt 
Chriſtenpflicht. 

Geſtern abend war das Wohltätigkeitsfeſt, ſie ſtand am 
Champagnerſtand und verkaufte das Glas — bitte, lächelnd und 
füg — für 10 Mark, ſehen Sie ihren Wochenzettel an, und das 
alles zum Beſten für dieſe verwahrloſten Kinder. 

Und morgen abend Steht ihr Name in der Zeitung, und der 
dienſtbefliſſene Journaliſt iſt voll des himmliſchen Entzückens 
über das herrliche Spitzenkleid der gnädigen Frau, die ſo char⸗ 
mant war und ſo liebenswürdig, ſich ſo uneigennützig in dem 
Dienſt einer guten Sache au zureiben. 

Wie rührend — was? Weinen Sie noch nicht? 

Wie nobel doch dieſe Leute ſind, nicht wahr? 

Und dann behaupten dieſe ketzeriſchen Arbeiter noch immer. 
die oberen Zehntauſend hätten nichts für die Armen übrig. Oit 
ſich was! Aber heute iſt etwas Schreckliches paſſiert. Die Enä⸗ 
dige hat ſchlechte Laune. Um %12 Uhr iſt fie aufgeſtanden. Mit 
Fluchen und Schimpfen. Der Kater macht ſich bemerbbar, und 
außerdem iſt ihr erſt jetzt eingefallen, daß Frau Kommerzienrat 
Hallerftein ihr doch mit dem Pariſer Modell den Rang abgelau⸗ 
fen hat. Dieſe Kanaille, dieſe aufgeblaſene Pute! Anna, das 
Stubenmädchen, und Rika die Köchin, haben nichts zu lachen. 

Und jetzt will fie Beſuch machen. 

Anna zeit. Die Gnädige raſt. Der Hund raſt. 

Die Kleiderſchränke werden aufgeriſſen und trotz der 32 Klei⸗ 
der weiß die Gnädige wicht, was fie anziehen ſoll. 

Ne Schande, daß man nur 400 Mark im Monat für Kleider 
bekommt. . 

Ein herrliches Wetter iſt draußen. 

Ein ſüßer ſtarker Duft kommt herein. 

Anna hat einen Kopf wie eine Tomate. 

Mein Kollege und ich feixen. 

Aber da ſind wir plötzlich erſchüttert. 

Ein alter Mann wankt ins Tor. Zerbrochen, gebückt, aſch⸗ 
fahl wie eine Kerze. \ 

Auf den Stufen fällt er nieder, der Kopf fängt an zu zittern. 

Waſſer! Trinken! 

Draußen ſauſen die Herrenwagen vorbei, flirten die Mädels. 

Anna, das Stubenmädchen, läuft in den Salon, der links 
vom Flur liegt, ergreift ein Kriſtallglas, rennt zum Waſſerhahn, 
füllt und träufelt dem armen Menſchen Waſſer in den Mund. 

Vergebens! Der Mann dreht ſich noch einmal herum, lallt 
etwas Unverſtändliches . tot! 

Plötzlich ſteht die Gnädige in der Tür. Stumm,. wütend, 
fragend. Ausgerechnet hier. Konnte der Kerl nicht in der Sand⸗ 
ſtraße hinfallen? Anna ſteht dabei, hält das koſtbare Glas in 
der Hand. Wir alle ſind ſtumm. 

Alle denken an die Gegenſätze. Hier Verſchwendung, Ueber⸗ 
fluß — dort Not, Hunger, arbeitslos. 

„Anna, warum mußten Sie ausgerechnet das koſtbare böh⸗ 
miſche Kriſtallglas nehmen, hatten Sie kein anderes?“ 

Anna ſagt nichts. 

„Legen Sie es zu der Scharlachwäſche von Herta und Lore. 
Das kann die Waſchfrau kriegen zu Weihnachten.“ 

„Rufen Sie bitte den Sanitätswagen, daß der Mann bald 
wegkommt.“ 

Dann dreht ſie ſich um und geht nach oben. Nach einer Mis 
nute ruft ſie lauf: „Anna, wo bleiben Sie denn, wann ſoll ich 
denn fertig werden?!“ 


8. 
Die Stütze der Geſellſchaft. 
Vor dem Haufe ſtand groß und breit in koſtbarer Moſaik⸗ 
arbeit „Salve“ und darüber: Grüß Gott, tritt ein, bring“ Glück 
herein! 


Bilder der beiden Reichspräfidenten 


Und als wir unſere Leitern und die dazu gehörigen Uten⸗ 
ſilien hineintrugen und abſetzten, grüßten uns groß und bunt en 
der Diele her: Herr Dr. Martin Luther und — beuge die Knie, 
lieber Kollege — Wilhelm in ſchauriger Größe. And darunter 
hing mit höchſt eigenhändiger Widmung von einem hohen Kir⸗ 
chenfürſten ein Nied mit folgender Inſchrift: Uwerem hochverehr⸗ 
ten Herrn Dr. G. N.. . T. . für feine unermüdliche, ziel⸗ 
bewußte Arbeit auf dem Gebiete der chriſtlichen Wohlfahrt, dem 
Verfechter deutſcher, ehrenhafter Sittlichkeit und Tugend. 

„Du, ſagte mein Kollege leiſe, hier werden den ganzen Teg 
Choräle geſungen.“ 

Eine eigenartige Luft war in dieſem Haufe. Ueberall begeg⸗ 
nete man frommen Wandſprüchen und teutſchen Bildern. 

Wir waren beordert, das Herrenzimmer mit einem angren⸗ 
zenden Salon neu herzuſtellen, aber wie gewöhnlich mußten wit 
erſt Möbeltransporteur ſpielen. 

Und da machten wir eine große Entdeckung. Der Herr mußte 
eine große Vorliebe für Pfeifen und Zigarrenſpitzen haben, viele 
leicht war er gar Sammler. 

Denn als wir aus einem Schrank die Schublade herausnaß⸗ 
men, lagen ungezählte Exemplare dieſer Gattung vor uns. 

Rauchen Sie nicht? Nun — wir frönen dieſem Laſter. Und 
naturgemäß betrachteten wir einige dieſer Spitzen. Entſchuldigen 
Sie bitte — aber wir wurden wirklich rot. Das waren keine ge⸗ 
wöhnlichen Spitzen und Pfeifen, das Stück für 6 Mark, das 
waren Kunſtwerke in Bernſtein, in Horn und koſibaren Hölzern 
geſchnitzt. 

Treffende, kniffliche, künſtleriſche, techniſche Arbeiten — aus 
alten. Zeiten, aber ich muß es doch ſagen: alle mit perversen 
Handlungen, mit pornographiſchen Stellungen, mit Schweinerei 
arsgeſtaltet, die es ja ſchon bekanntlich im Altertum und Mittels 
alter gegeben haben ſoll. 

Wiſſen Sie, ſo: Mönche und Nonnen, Dirnen und Sols 

ten. 


Kennen Sie die unzüchtigen Wandbilder von Pompeji, die 
hahnelüchenen Zeichnungen Rembrandts oder die p 


ſchen Pofttarten — Barifer Genre — die im Kriege jeder Tommg. 


jeder Poilu, jeder Offizier in der Taſche hatte? 
Kennen Sie die noch? 3 
Nun, das waren Kinderſpiele gegen dieſe Sammlung. 
Nebenan war ein kleiner Salon. . 
Durch eine ſchmale Tapetentür kam man hinein. 
Hier dominierten Bilder 


Und jo ziemlich derſelben Richtung. ih 


Wir waren platt. Da jo — hier ſo . . das reinste ſich nicht 
zufammen. 

Als wir Mittag machten, fragten wir das Stubenmädchen. 
aber wir erfuhren nichts. Zwiſchendurch ſahen wir die „Gnädige“ 
und den Herrn einmal. Strenge, ehrwürdige Geſichter mit Tu⸗ 
gendpupillen und Betſchnuten. Jeder hat ſein eigenes Schlaf. 
dimmer. 

Streng puritaniſch war alles. 

Und erſt nach zwei Wochen, als wir beinahe mit der Arbeit 
fertig waren, erfuhren wir ſo mancherlei. Daß der Herr in ſei⸗ 
nem Zimmer ſtreng okkulte Sitzungen mit verſchiedenen Damen 
alchält, daß die Dame des Haufes von Zeit zu Zeit ihren Vetter 
empfängt zwecks religiöfer Ausſproche, und dergleichen mehr. 

Ach ſo, ſagten wir da. 

And die beiden Mädchen löchelten verſchmitzt. 

Eine Woche ſpäter las ich zufällig am Mirtagstiſch eine 

Name auf. Hert 


bürgerliche Zeitung. Plötzlich fiel mir ein A 
Dr. G. N . T.. hielt einen Vortrag über ſittliche Er⸗ 
neuerungsfragen. 


Na — ich dachte an die Zigarrenſpitzen und wußte genug, 
Das waren die Stützen der Gefellihaft. 
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N. 2 


für das Rathaus der Stadt Kotfbus 


die der Berliner Maler Profeſſor von Kardorff im Auftrage der Stadt geſchaffen hat. 
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Vogelſang fort. 


Der Gedanken ſchreiber 


Von C. 


Frau Profeſſor Vogelſang war in ziemlicher Erregung. ei: 
acht Uhr früh hatte ſich ihr Gatte in ſein Uboratorium einge: 
ſchloſſen und jetzt war es zehn Uhr abends! Wenn ſie ihn bat 

zum Eſſen zu kommen, ſo brummte er unverſtändliche 
Worte, aus denen nur herauszuhören war, er habe ſich ein paar 
Semmeln mit hineingenommen und mehr brauche er nicht. Als 
ſie gegen Abend eindringlicher bat, er möchte ſich doch ſchonen 
und nicht auf ſeine Geſundheit fündigen, war er grob geworden, 
jo daß ſie gekränkt ins Wohnzimmer ging und den feſten Ent⸗ 
ſchluß faßte, ihn nicht mehr aufzuſuchen, auch wenn er bis Mit- 
ternacht darin bliebe. Aber die Sorge bekam doch die Oberhand. 
Sie ſchlich ſich öfters zur Tür und horchte. Sie vernahm aber 
nur eifriges Arbeiten, es klang nach Metallarbeit und Tiſch⸗ 
lerei. Was in aller Welt mochte er darin zuſammenbauen? 

And wieder ſtand ſie auf dem Lauſcherpoſten. da wurde die 
Tür plötzlich aufgeriſſen und heraus ſtürzte Herr Profeſſor Vogel⸗ 
ſang, mit den Händen fuchtelnd und hochrot vor Erregung. „Ge⸗ 
lungen, gelungen!“ rief er und half mit erwachender Ritterlich⸗ 
keit ſeiner Frau auf, die er beim Aufreißen der Tür umgeworfen 
hatte „Das größte Werk aller Zeiten iſt gelungen. Ich bin 
der berühm teſte Mann aller Sterblichen!“ 

„Was haſt du denn erfunden?“ fragte Frau Vogelſang, der 
bei der Ueberlebhaftigkeit ihres ſonſt ſo ruhigen Gatten ein 
leiſer Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit aufitieg. 

„Komm nur“, erwiderte er ſtolz. „jetzt kann ich es dir zei⸗ 
ee jetzt iſt es reif, das Licht der Welt zu erblicken.“ Und 

it zog er ſie zu einem glitzernden Apparat, der mitten im 
Laboratorium ſtand. „Weißt du, was das ift?“ 

„Ein Phonograph?“ meinte ſie. 

„Ja, ſo ſieht es etwa aus. Hier iſt das Käſtchen, hier die 
Schalldoſe mit der Nadel, hier der Schalltrichter aus Meſſing. 
Soweit ſcheint es wirklich ein Phonograph. Aber ſiehſt du nicht 
den zweiten ähnlichen Apparat daneben?“ 

„Ach, das iſt wohl ein Phonograph für Puppen?“ lachte Frau 
Vogelſang. 

„Die Sache ift tiefernit“, tadelte ihr Mann ihre Heiterkeit. 
„Dieſer fein empfindliche Apparat iſt das Am und Auf meiner 
Erfindung. Du weißt, daß die Wirkung des Phonographen 
da rauf beruht, daß die auf eine feine Membrane übertragenen 
Schallwellen durch einen Stift auf eine weiche, vorbeibewegte 
Maſſe geſchrieben werden. Nun tat ich einen Schluß, der — 
das iſt ja das Geniale an großen Erfindungen — im Grunde 
genommen ganz auf der Hand liegt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß unſere Gedanden zwar nicht Wellenbewegungen irgendeines 
Mediums ſind, aber doch mit Wellenbewegungen verbunden, ver: 
ſchwiſtert ind. Wenn es mir olſo nur gelingt, einen genügend 
feinen Aufnahmeapparat zu bauen, fo müſſen ſich auch die Ge⸗ 
danken eines Menſchen aufzeichnen laſſen wie Schallwellen. Das 
beſorgt dieſer kleine Apparat hier. ich dann die gewonnene 
Schallplatte auf den großen Apparat, der auf Schallverſtärkung 
hin gebaut iſt, ſo werden die nur ſchwachen Eindrücke auf der 
Platte entſprechend verſtärkt und treten als Worte in Erſchei⸗ 
nung. Das könnte auf den erſten Augenblick überraſchen; aber 
es iſt eine dem Piychologen geläufige Tatſache, daß ein Großteil 
unſeres Denkens in Worte verläuft, weil wir gewöhnt ſind, mit 
jedem Gedanken ein Wort zu verbinden. Ich nenne den Apparat 


Cogitograph, von lateiniſch cogito, ich denke, und griechiſch gra⸗ 


phein, ſchreiben; das Wort bedeutet alſo Gedankerſchreiber, wie 
Phonograph der Lautſchreiber. Verſtehſt du jetzt?“ 

Die hilfloſe Miene der Frau Poriunkula ſagte auch 
Worte, daß fie nichts veritand, 

„Nun, ich will dir den Apparat in Tätigkeit zeigen“, ſetzte 
„Kannſt du irgend etwas auswendig, ſagen 
wir .. eine Stelle aus Homer?“ 

rau Portiunkula geſtand, daß fie ruſſiſche Schriftſteller nicht 
leſe, weil ſie unmoraliſch ſeien, fügte aber hinzu, ein Kochrezept 
wüßte ſie wohl auswendig. 

„Alſo ſage es dir in Gedanben auf, dein Kochrezept!“ Er 
ließ ſie ſich niederſetzen, ſo daß ihre Stirn dem kleinen Apparat 
nahe war. Dann drückte er auf einen kleinen Knopf und die 
Scheibe begann zu kreiſen. Als ſie abgelaufen war, übertrug 
er ſie auf den großen Apparat, der nun, in Bewegung geſetzt, mit 
ſaut vernehmbarer Stimme ſchmetterte: 

Es iſt eigentlich zu dumm, daß ich mich zu jo was hergebe. 
Salzburger Nocken. In ſieben Deka Butter werden nach und 
nach vier Dotter und vier Meſſerſpitzen Mehl gerührt. Es wäre 
doch wirklich ein Wunder, wenn dem alten Tepp einmal etwas 


ohne 


Vernünftiges eingefallen wäre. Dann gibt man einen Eßlöffel 


Vanillezucker, etwas Salz, und von vier Eiweiß den Schnee 
zit. Wäre übrigens ungemütlich, wenn man feine Gedanben 
immer ſo durchſchauen laſſen müßte. In eine Pfanne kommt 
ein nußgroßes Stückchen Butter und ſoviel Milch, daß ſie zwei 
Zentimeter hoch darin ſteht, worauf man obige Miſchung hin⸗ 
eingießt. Sonſt könnte er es merken, daß ich mir beim Wirt⸗ 
ſchaftsgeld öfter größere Erſparniſſe für mich mache. In die 
Röhre ſtellt man das Ganze erſt, wenn die Suppe aufgetragen 
tt. Und ich glaube, er hat es noch nicht einmal gemerkt, daß ich 
ein falſches Gebiß habe; es iſt doch gut, wenn man ſo in ſeine 
Wiſſenſchaft vertieft iſt. Iſt es gebacken, ſo ſticht man mit einem 
Löffel Nocken aus und beſtreut ſie mit Zucker. Trotz ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit iſt er doch ein rechter Schwachkopf. Man gießt eine 
leichte Vanillecreme darüber.“ 

Während der Phonograph dieſe Litanei mit unbarmherziger 
Stimme trompetete, ſaß u Portiunkula wie verſteinert. Schon 
nach den erſten Worten hätte ſie davonlaufen mögen. Aber die 
Sinne verſagten ihr den Dienſt. Doch auch der Gatte hatte mit 
der größten Verblüfftheit zugehört. Und als der Apparat ge⸗ 
endet hatte, ſprach der Profeſſor kein Wort, ſondern ſtürzte mit 


wütendem Blicke davon und warf die Türe hinter ſich zu. 


Erſt ſpät in der Nacht kehrte er heim, warf ſich ſogleich in 
ſein Bett, ohne ſeine Frau anzuſehen, und war trotz ſeines 
Zorns binnen wenigen Minuten feſt eingeſchlafen. 

Frau Portiunkula kannte zwar den Homer nicht, aber in 
praktiſchen Dingen war ſie nicht dumm. Als ſie ſich überzeugt 
hatte, daß ihr Mann ehrlich ſchnarchte, brachte fie vorſichtig, den 
kleinen Apparat aus dem Nebenzimmer, ſetzte ihn auf einen 
Seſſel nahe ſeinem Kopf und ließ mehrere der kleinen Platten 
vollſchreiben. Dann trug fie die Dinge wieder ins Laboratorium 
und begann die Platten durch den großen Apparat abſpielen zu 
laſſen. Als ſie zurückkehrte, war ſie zwar deutlich aufgeregt, 


f aber im Grunde, ſah ſie doch nicht unbefriedigt aus. 


Für den nächſten Tag hatte Profeſſor Vogelſang eine glän⸗ 
zende Verſammlung der „Naturforſchenden Geſellſchaft“ zuſam⸗ 
rzitgebeten, der die bedeuterdſten Gelehrten angehörten und der 
Seine Erfindung vorführen wollte. Stumm ging er davon, 
während zwei Diener ihm die koſtbaren Apparate nachtragen 
mußten. 

5915 er aber drei Stunden ſpäter heimkehrte, ſah er gar 


* nicht nach Triumphator gs. Wüterd warf er Hut Mantel und 


Negerſchirm in eine Ecke und rannte mit großen Schritten auf 


und ab. Seine Frau ließ ihn laufen. Er ſollte nur zuerſt 


Rü d dg er. 


ſprechen, lange würde er es doch nicht aushalten. And richtig, 
endlich brach er los: „Diefe Schafsköpfe, dieſe Idioten!“ 2 

Sie antwortete nicht. 

„Die Verſuche ſind glänzend gelungen, 
arbeitete herrlich. 
Gedanken haben!“ 

Neuerlicher Rundlauf. 

„Die Naturforſchende Geſellſchaft it geſprengt. Zwanzig 
Ehrenbeleidigungsklagen und zwölf Duelle ſind anhängig. Ge⸗ 
gen fünf Herren iſt der Strafprozeß eingeleitet, einer hat ſich 
gleich nach der Sitzung erſchießen wollen, vier jind nach dem 
Ausland geflohen.“ Er: 

Da lachte Frau Portiunkula zum erſtenmal wieder. Sie 
packte ihren Gemahl am Aermel und zog ihn ins Nebenzimmer. 
Dort legte ſie eine von mehreren herbeigeholten Platten auf. 
„Du haſt die Scheidung eingeleitet?“ fragte ſie ſcharf. 


der Cogitograph 
Aber wenn die Leute eben ſo jammervolle 


„Woher weißt du 2 2 

„Aus dicſer erſten Platte, die ich geſtern von dir während 
des Schlafes abnahm. Nun höre die zweite.“ 

Und der Phonograph krächzte: „Kach kach, fa, krrrr, kach⸗ 
ſch⸗kch. Nun komm nur her, meine liebe Maus. Nein, nein, auf 
den Schoß ſollſt du kommen. So ſchön! Was du für ſchöne 
Beinerl Haft! Biſt ein feiner Kerl! Gib mir ein Vuſſi, Elſe⸗ 
Mädel! So, noch eins! Wenn das meine Alte zu Hauſe wüßte! 
Die glaubt, ich bin im Naturwiſſenſchaftlichm Verein. Noch 
ein Buſſi! Na, erdrück' mich nur nicht! Uff!“ 

„So,“ ſagte Frau Portiunkula mit großem Hohn, „das war 
dein erſter Traum in dieſer Nacht. Ich habe die Zeit heute vor⸗ 
mittag genützt und weiß alles. Jetzt überlege dir, ob du die 
Scheidungsklage aufrecht erhalten willſt. Der Blamierte wärſt 
nur du. Ich habe noch drei Platten.“ 

Damit packte ſie die fünf Platten zuſammen und ging jirgese 
gewiß aus dem Zimmer. 

Der berühmte Erfinder aber nahm einen Hammer und hies 
feinen Cogitograph in Stücke. 


Durch eine Feuersbrunſt vernichtet 
wurde der größte Teil der Stadt Canca, der Hauptſtadt von Kreta. 


Die Schöne vom Maskenball 


Von Walter Meckauer. 


Fred war müde und verſtimmt. Wenn er das vorher ge⸗ 
wußt hätte, wäre er gar nicht erſt hingegangen. Wozu hatte er 
ſich einen Frack angezogen, wenn die anderen Feſtbeſucher alle 
im Koſtüm erſchienen waren! Er fand es weder von Kurt noch 
von Fritz nett, daß ſie ihn nicht vorher darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht hatten. Wie ſollte er ſich amüſieren? Außerdem küm⸗ 


merte ſich niemand um ihn. Die beiden Freunde waren läng 
in einer der Logen der Feſthalle untergetaucht. Er ſaß als ein⸗ 
ziger noch an dem Tiſch, auf dem die Weinflaſchen und noch die 
halbgefüllten Gläſer der beiden Verſchwundenen ſtanden. Am 
liebſten wäre er nach Hauſe gegangen. Was hielt ihn eigentlich 
hier noch länger? Er ſah finnend vor ſich hin. Vor ſeinen ge⸗ 
ſenkten Augen erſchien plötzlich ein anderes Augenpaar, das ihm 
vorhin, als er mit der kleinen Blonden tanzte, aus dem Schatten 
einer Loge nachgeblickt hatte. War es das, was ihn hielt? 

Die Muſik ſetzte von neuem ein, die Tänzer eilten zu 
ihren Damen. Fred ergriff ſein Glas und nahm einen kräf⸗ 
tigen Schluck. Er langweilte ſich in ſeinem Frack. 

Plötzlich hörte er ein Raſcheln neben ſich. Das Raſcheln 
von Seide. Er blickte auf. Ein ſchwarzer Domino ſaß am an⸗ 
deren Ende ſeines Tiſches, die ſchlanken, ſeidenbeſtrumpften 
Beine übereinander geſchlagen. Fred war verwirrt. Wie lange 
ſaß ſie ſchon hier? Hatte ſie ſeine Gedanken belauſcht? Hatten 
ſeine Lippen unwillkürlich Worte geformt, daß fie jetzt jo viel⸗ 
ſagend lächeln konnte? — Er blickte wieder in das Augenpaar. 
Dann erhob er ſich und verneigte ſich vor ihr. Nach mehreren 
Tänzen begann er ſich auf dieſem Abend, den er ſchon als ver⸗ 
pfuſcht angeſehen hatte, zu erwärmen. Er ſchlug ſeiner Dame 
vor, ein Souper in einem der abgeſchloſſenen Klubzimmer ein⸗ 
zunehmen, die ſich in der zweiten Etage des Etabliſſements be⸗ 
fanden. „Wofür halten Sie mich?“ antwortete die Dame ge⸗ 
reizt. Er bot ſeine ganze Beredſamkeit auf, um ihren beleidigten 
Stolz zu verſöhnen. Aber ſie war plötzlich eiſig und reſerviert 
und duldete es kaum, daß er beim Tanzen ihre Hand mit ſeinen 
Fingern feſthielt. Nach zwei Runden erkärte ſie ihm kurz, daß 
ſie nach Hauſe wolle. Fred machte ſich innerlich Vorwürfe. Er 
war voller Gewiſſensbiſſe, zu plump vorgegangen zu ſein, und 
er ſchalt ſich aus, daß er — bei ſeiner Menſchenkenntnis — es 
ſo wenig verſtanden hatte, den Unterſchied zwiſchen der Hoheit 
ihrer Geſtalt und der Alltäglichkeit der vielen anderen Masten 
zu wahren. So begleitete er ſie mit gedemütigtem Herzen nach 
dem Auto. Als ſie den Wagen beſtieg, ſtreckte ſie ihm die Hand 
hin. Er neigte ſein Haupt zum Abſchiedskuß. Da zog ſie ſchnell 
die Hand zurück. Nun fragte er flehend, ob er niemals erwarten 
dürfte, ſie wiederzuſehen, und er geſtand ihr reuig jeine, Takt⸗ 
loſigkeit ein. Sie klappte den Wagenſchlag zu. Der Chauffeur 
kurbelte an. In dem Augenblick, als der Wagen abfahren wollte, 
gab es plötzlich einen leiſen Schrei in ſeinem Innern. Fred 
ſchrie dem Chauffeur zu, ſofort zu halten. Er eilte an die Tür 
und riß ſie auf. In einer Ecke lag der Domino. Der weite 
Abendmantel war von ſeinen Schultern herabgeglitten. Seine 
Bruſt hab und ſenkte ſich erregt. „Sehen Sie da!“ hauchte fie 
tonlos. Fred ſtieg in das Kupee und blickte zu dem gegenüber⸗ 
liegenden Fenſter hinaus. Eine dunkle Geſtalt ſchritt auf der 
im Schatten liegenden entgegengeſetzten Straßenſeite auf und 
ab. „Ich fürchte mich,“ flüſterte die Dame. 

Nach langem Hin und Wider erlaubte ſie ihm endlich, an 
ihrer Seite Platz zu nehmen und ſie nach ihrer Villa zu be⸗ 
gleiten, die in einem Vorort lag. Das Auto ſetzte ſich in Be⸗ 
wegung. „Ich muß Ihnen jedoch im Voraus ſagen,“ ſetzte ſie 
hinzu, „daß meine Wohnung ziemlich entfernt iſt.“ 

„Um ſo beſſer,“ erwiderte Fred, „dann genieße ich um ſo 
länger das Vergnügen in ihrer Ge haft weilen zu dürfen.“ 

Der Wagen durchraſte die menſchenleeren Straßen. An einer 
Kurve, die er in ungehindertem Tempo nahm, ſchleuderte er. 
Freds Arm wurde dabei an den Arm ſeiner Begleiterin ge⸗ 
drückt. Er konnte dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, 
ohne ihre Hand zu ergreifen, und einen Augenblick lang überließ 


| 


ihr beim Ausſteigen 


ſie ſie ihm. Dann machte ſie ſich frei. „Geduld,“ flüſterte ſie, 
indem ſie ihre Hand zurückzog. Fred kreiſten Ringe vor den 
Augen. Dieſe Frau war von einer ſeltenen Anziehungskraft. 
Ihre Zurückhaltung erregte ihm. Warum war er ihr nicht 
früher begegnet? Es war eine beſondere Gunſt, die ihm das 


Schickſal aufgeſpart hatte, und er hoffte innigſt, daß dieſem 
Feriten Zuſammenſein, das ihm einen jo hohen Grad von Ach⸗ 


tung beigebracht hatte, bald ein zweites folgen würde. 
war ſie aus einem ſehr guten Hauſe. — 

Der Wagen hielt mit einem Ruck. Der Chauffeur öffnete 
den Schlag. Der begeiſterte Jüngling, bemüht, jetzt ſeine ganze 
Zuvorkommenheit zu beweiſen, ſprang aus dem Wagen, um 
ſeine Hand zu reichen. Sie legte die 
Spitzen ihrer behandſchuhten Rechten auf feine Finger. In 
dieſem Augenblick fühlte er ſich von hinten umſchlungen, und 
als er ſich mit Mühe umwandte, ſah er beim Schein einer La⸗ 
terne zwei kräftige Lakaien, die ihn feſthielten. Während fie 
ihn feſter packten, trat der Chauffeur an ihn heran und entriß 
feinem Mantel die Brieftaſche, nahm die goldene Uhr aus 
ſeiner Weſte, zog die Ringe von ſeinen Fingern und nahm ihm 
ſchließlich Mantel und Frack ab. Widerſtand war unmöglich. 
Hilferufe nutzten nichts, denn der Schauplatz war eine völlig 
öde Stelle, fern von allen Wohnungen. Als die Arbeit getan 
war, ſtieg der Chauffeur wieder auf das Wagendeck. Wie vom 
Blitz getroffen, ſtand Fred lange Zeit unbeweglich da, bis ihn die 
Kälte der Winternacht an die Wirklichkeit gemahnte. 

In Hemdsärmeln kam er nach langen Irrwegen in ſeiner 
Wohnung an. Anterwegs war es ihm bitter klar geworden, 
daß ein verpfuſchter Abend ſich nicht reparieren läßt ... 
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Die Eiben von Paterzell 


An der Straße, die von Weilheim in Oberbayern nach der 
uralten Kulturſtätte von Weſſobrunn führt, liegen in dem erſten 
Hochmoorgebiet am Abhang eines dunkel bewaldeten Höhenzuges 
die wenigen Häuſer der Ortſchaft Paterzell und in dieſer Land⸗ 
ſchaft von tiefernſter Schönheit findet ſich der größte Eibenwald, 
den wir gegenwärtig innerhalb der deutſchen Grenzen beſitzen. 
Seitdem der „Ziesbuſch“ der Tuchler Heide mit ſeinen 5500 Ei⸗ 
ben mit großen Teilen weſtpreußiſchen Landes für Deutſchland 
verlorengegangen iſt, ſteht dieſer Eibenwald mit ſeinen etwa 
2700 Stämmen an erſter Stelle. 

Dieſem Naturdenkmal, das wie eine Viſion aus ferner Ver⸗ 
gangenheit anmutet, widmet Hermann Schoepf in der bei Hugo 
Bermühler in Berlin erſcheinenden Monatsſchrift „Der Natur⸗ 
forſcher“ eine eingehende Schilderung. Die Eibe, die eine übrig⸗ 
gebliebene bezeichnende Form der diluvialen Nadelhölzer iſt, 
genoß bei den alten Deutſchen eine beſondere Verehrung, die noch 
heute in alten Sagen fortlebt. Vom Eibenholzbogen ſchwirrten 
ſchon die Pfeile ſteinzeitlicher Schützen und die Landsknechte 
haben aus ihnen ihre Armbrüſte geſchaffen. Der Eibenwald von 
Paterzell iſt für die Wiſſenſchaft erſt vor kurzem entdeckt worden 
und wurde 1908 zum Schutzgebiet erklärt. Die älteften der heute 
noch ſtehenden Stämme zählen etwa 700 Jahre. Der ganze 
Wald beſteht vorwiegend aus Fichten, Tannen und Rotbuden, 
zwiſchen denen als Unterwuchs die Eiben auftreten, da fle ja 
in der Regel nur im Schatten der großen Waldbäume gedeihen. 
Immerhin wäre der Ausdruck „Anterholz“ für viele dieſer 
Bäume, die einen Amfang bis zu 2% Meter und Höhen bis 
zu 12 Meter erreichen, nicht angebracht. Die Paterzeller Eiben 
ſind meiſt ſehr verwitterte, unter Sturm und Schneedruck eigen⸗ 
artig ausgebildete Bäume, und ſo iſt es erfreulich, daß ſich in 
dem ſorgfältig geſchonten Nachwuchs freudiges junges Leben 
zeigt. Wenn einſt die heutigen vielhundertjährigen Alten nicht 
mehr ſtehen werden, dann ſind an ihre Stelle die ſtattlichen 
Jungbäume getreten, die den Ruhm dieſes altertümlichen 
Waldbeſtandes noch lange erhalten werden. R 


Sicher 


Wie Thomas fuchte... 


Von K. R. Neubert. 


Um 11 Uhr hämmerte die dicke, ausnahmsweiſe mit engel⸗ 
hafter Geduld geſegnete Wirtin gegen ſeine Tür: „Thomas, Sie 
müſſen ſtempeln gehen!“ Nur an Donnerstagen warf ſie ihn 
ſchon um 9 Uhr aus den Federn. An Donnerstagen klang ihre 
Stimme bedeutend wohlwollender: „Sie müſſen ſich Ihr Geld 
holen. Thomas!“ Und Thomas ſtand auf, wartete reſigniert 
zwei, drei Stunden vor den belagerten Schaltern, bis man 
ſeinen Namen aufrief, und brachte ſchließlich 10 Mark nach 
Hauſe. Für die ganze Woche. Sieben Mark bezahlte er für das 
kleine Zimmer, blieben ihm noch drei Mark. Wenn er mit 
langen Zähnen aus den Töpfen der Volksküche gegeſſen hatte, 
warf er ſich in ſeiner kalten Stube wieder aufs Sofa. So ſchlief 
er ſich mit ſeinen drei Mark durch die Woche. Seine Wirtin 
ſah es natürlich nicht gern, wenn er ſich ewig auf dem immer 
noch guten Sofa räkelte, ſie legte dem Döſenden manchmal ihre 
verwitwete Fand auf die Schulter und ſagte kopfſchüttelnd: 
„Thomas, Thomas, jo geht es nicht weiter. Sie müſſen ſuchen. 
ſuchen .. Einmal werden ſie ſchon wieder Arbeit finden, 
aber nicht hier vom Sofa aus!“ 

„Ich habe ein halbes Jahr geſucht, gute Frau,“ knurrte 
ſchlaftrunken Thomas. „Deshalb dürfen Sie noch lange nicht 
den Mut verlieren,“ rief ſie ärgerlich dem Verſtockten zu. Sie 
hätte Thomas gar zu gern ihren Lieblingsſpruch, der eingerahmt 
über dem Sofa hing, zu Gemüte geführt. Aber Thomas hat 
dafür kein Verſtändnis. Wenn ſie in der gutmütigſten Abſicht 
begann: „Hab' Sonne im Herzen!“, ſeufzte Thomas. „Und 
Geld in der Taſche!“ Dann warf er ſich wütend auf dem 
ſtöhnenden Sofa herum. 

Wir dürfen Thomas nicht ſchlechtmachen. Er war eigentlich 
ein guter, williger Kerl. Auf dem Sofa lag er auch erſt ſeit 
14 Tagen. Vordem war das ganz anders mit ihm. Da hatte 
er ſich die Abſätze ſchief gelaufen, hatte unzählbare Türklinten 
gedrückt, vor vielen biſſigen Pförtnern höflichſt den Hut gezogen, 
hatte ſich hin und her ſchieben laſſen, von einem Schalter zum 
anderen, treppauf, treppab, war abgewieſen worden und zehn⸗ 
mal wiedergekommen, hatte gezittert und gehofft, ſogar gebe⸗ 
tet... Wie war Thomas, ehe er fi hoffnungslos auf das 
Sofa warf, hinter dem Leben her gerannt, Zeugniſſe in der 
Hand ſchwenkend, mit tauſend guten Vorſätzen, mit Flügeln der 
Hoffnung. ö J 

Aber Thomas hatte einmal den Anſchluß verpaßt und kam 
niemals wieder zurecht. Immer nur zu ſpät. Wenn er bei 
irgendwelchen Neueinſtellungen der 34 Bewerber war, konnte 
er vorher Gift darauf nehmen, daß nur dreiunddreißig einge⸗ 
ſtellt wurden. Immer waren ſchon andere vor ihm da. Lief 
er, kam er auch nur früh genug zu ſpät. Manchmal kam er nur 
eine Sekunde zu ſpät, um zu ſehen, wie ſich das angebetete, heiß 
geliebte Leben einem anseren ſchenkte, vor ſeinen Augen, einem, 
der gewiß nicht jo lange gerannt war, wie Er 

Da machte er alſo eines Tages den Anfang mit dem Sofe. 
Wenn er dann abends mit leerem Magen und ſchwerem Schädel 
erwachte und von der Straße her das Leben zu ihm herauf: 
‚tiherte, lockend, quälend, ſchon für die Nacht geſchmückt, ſeufzte 
Thomas, von Golt und allen guten Geiſtern verlajjen: „Ich bin 
kein Menſch mehr. Eine Maſchine it etwas Menſchlicheres als 
ich.“ 

Als die Frau wieder einmal gegen ſeine Tür hämmerte: 
„Thomas, Sie müſſen ſtempeln gehen!“ ſtand er zwar auf, aber 
ſtempeln ging er nicht. Er lief durch die Straßen. 
und drei Nächte ging Thomas durch die Straßen 


Er hatte eine ganz andere Richtung eingeſchlagen, die ent⸗ 


gegengeſetzte, wo er mit offenen Armen empfangen zu werden 
glaubte. Aber er irrte ſich, wenn er glaubte, daß der Tod ihn 
mit offenen Armen empfangen würde. Thomas mußte ſelbſt 
nach dem Tode rufen, als gäbe es auch beim Tode eine Karenz⸗ 
zeit und die unvermeidliche Stempelkarte. 0 

Es war ihm, während er alſo den Tod auf der Straße judie, 
als wiederholte ſich ſein Schickſal Stempelkarte. als würde er 
wieder von einem Schalter zum anderen geſchoben, von einem 
Tag zum anderen vertröſtet, und wenn etwas da war, kam er 
immer zu ſpät, manchmal nur eine Sekunde zu ſpät, nur einen 
Schritt, aber dieſer einzige trennte ihn jetzt vom Tode, wie da⸗ 
mals vom Leben Wie damals das davoneilende Leben, ſah 
jetzt der vorübergegangene Tod nur noch ſeine ſchmerzlich ent⸗ 
täuſchte, hilfloſe Geſte nach ihm 

„Einmal Irigge ich dich doch!“ dachte Thomas, wenn er den 
Tod vielleicht aerade hinter einem Auto verſchwinden ſah. „Ein⸗ 
mal pack' ich dich und laß dich nicht mehr los!“ 

So kam er gewiß nicht zum Ziel, wenn er ſich abends auf 
eine Bank ſetzte und ſich befahl, morgen tot zu ſein; er konnte 
wirklich nur dieſen einen Gedanken denken und nur dieſes eine 
Bild chen, die ganze Nacht hindurch: „Thomas, du willſt 
morgen tot ſein!“ Aber er war am nächſten Morgen doch nicht 
geſtorben, er lebte zwar nicht mehr richtig, aber er konnte noch 
hungern und frieren . 197 4 

Als Thomas die vierte ſchlafloſe Nacht vor ſich ſah, hätte 
er gern noch einmal warm und weich geſchlafen, ehe er morgen 
zum Tode ſpurtete. Aber er traute ſich nicht mehr heim. Seine 
Wirtin würde händeringend angelaufen kommen: „Thomas, 
heute iſt Donnerstag. Haben Sie Ihr Geld geholt?“ Vielleicht 
hätte der geſchundene, hin und her geſchobene, hoffnungsloſe, 
ſplitternackte Thomas ſie erwürgt, wenn ſie ſein grauenhaft 
dunkles Gefühl ewig leerer Taſchen mit ihrem Lieblingsſpruch, 
der eingerahmt über dem Sofa hing, beleuchtet hätte 1 

Thomas nächtigte im Warteſaal eines Fernbahnhofs. Bis 
ein revidierender Schupo lam und ihn nach ſeiner Fahrkarte 
fragte. Aus duntlen Ecken erhoben ſich ſchlaftrunkene Geſtalten, 
torkelten hinaus, in die Nacht, auf die Straße, Vogelfrei. 

Auch Thomas gehörte zu ihnen. Der Schupo glaubte näm⸗ 
lich nur an das, was man ihm beweiſen konnte, darum wies er 
mit der Hand nach der Tür. Bitte!“ Sehr höflich ſagte er das 
aber Thomas nannte ihn im ſtillen einen Volksbedrücker, den er 
bei der nächſten Revolution an die Auer Rappen mee, 

Kein anſtändiger Menſch wäre ſo anſtändig geweſen, daß 
er dem müden, armen Thomas für dieſe Nacht jein Lager anbot. 
Das hätten höchſtens die Mädchen getan, die in dunklen Straßen 
ihn ſich angelten. Aber Thomas hätte dafür bezahlen müſſen. 
So ſchenkten lie dem verlaſſenen Thomas nur ihren wärmenden 
Atem. wenn ſie ihn anſprachen. Diejer warme Atem erinnerte 
ihn irgendwie an das Sofa in der ſtets verſchloſſenen guten 
Stube ſeiner Wirtin g ir 2 

Als er am nächſten Morgen blaß und ſchwankend aus der 
Einsamkeit eines Parks kam. war er nahe daran, einen Schupo, 
der ihn argwöhniſch betrachtete mit ſeiner klaͤngloſen Stimme 
nach dem Tode zu fragen. Was der für Augen gemacht hätte! 
„Machen Sie. daß Sie weiterkommen!“ hätte der Schupo ge⸗ 
ſchrien, weil er ſich angeulkt vorgekommen wäre. 5 
Machen Sie, daß Sie weiterkommen!“ ſagte auch ein 
höherer Schupo in Thomas Bruſt. Vo wre 
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Drei Tage 
I Dämmergeſichte. 


Königgrätz und alles ſaß ganz ſtill. 


Der ſagte es nur viel wohlwollender. 
ſeinesgleichen. — 5 . 

Der Verkehrsſchupo auf. der Heinen. Inſel, gegen die der 
endloſe Wagenſtrom ſich kreuzender Straßen brandet, hatte eben 
die weißbehandſchuhte Rechte erhoben, einer mühſam gebändig⸗ 
ten Meute von Aukos und Motorrädern das Zeichen zu neuen 
Jagden gebend, als Thomas zwiſchen den ſich in Bewegung 
ſetzenden Wagen den Tod auftauchen Jah, wie er im gefähr⸗ 
lichſten Gewühl ſtand, ruhig, mit verſchränkten Armen und ihm 
zunickend: „Hier, Arbeitsloſer Thomas!“ In dieſer Sekunde 
dachte Thomas daran, daß kein Lahn nach ihm krähen würde, 


beinahe wie zu 


niemand, abgeſehen von ſeiner Wirtin, die am Donnerstag ver⸗ 
geblich auf die Miete warten mußte, würde jemals fragen: „Wo 
3 eigentlich der Thomas? Man ſieht und hört nichts mehr von 
ihm. 


Wie mag es wohl dem Thomas gehen?“ Niemand! Nie⸗ 


mand! Nur der Schupo würde, wenn Thomas nicht bald über 
die Straße ſchritt, kommen und ihn auffordern, weiter 3 
gehen... Da antwortete Thomas verzweifelt und glücklich 
erlöſt zugleich dem wartenden Tod dort zwiſchen den Wagen: 
„Jawohl, Arbeitsloſer Thomas.“ 

Alle Leute, die Thomas unter den Rädern ſahen, mußten 
für einen Moment die Augen ſchließen. Allen, die um den hin⸗ 5 
geſunkenen Thomas ſtanden, fiel das zufriedene Geſicht des 
Toten auf. Die Leute konnten nicht wiſſen, daß Thomas zum 
erſtenmal keinen Schritt, keine Sekunde zu ſpät gekommen war, 
um an einem großen Schalter endlich eine ausſichtsreiche Ant⸗ 
wort zu erhalten. - 1 

Wir haben nicht zu fürchten. daß Thomas wieder auf⸗ 
ſtehen, die Hände in die Hoſentaſchen ſtecken und pfeifend ſeinen 
Weg fortſetzen würde, auf ein gewiſſes Sofa zurück. Thomas 
dacht gar nicht daran, aufzuſtehen. Mit ſich ſelbſt zufrieden, g 
vor Glück ſtumm, lag er am Boden, die Arme inbrünſtig ver⸗ 
krampft, als müſſe er jemand ſeſthalten, den Tod, und als wollte 
er ihn nie mehr loslaſſen ... 


Heimweg im Winter 
Wenn ſich die frühe Nacht herniederſenkt, 


Hallt Stampfen von gefrornem Grund und Dröhnen 
Des Volks, das ſeine Schritte heimwärts lenkt. 


Bedrängnis Vätern. Müttern, Töchtern, Söhnen, 
Hat aufgetan die Tore die Fabrik. 
Weil die Sirenen Feierabend tönen. 


In ſchriller, nervenpeitſchender Mujik. 
Es fallen wenig Worte nur im Schreiten 
Von Frau und Kneipe, Lohn und Politik. 


Weil Hunger ſie und Müdigkeit begleiten, 
Ein blauer Dampf entſtröm: aus jedem Mund 
Ein Alter brummt: Es ſind verfluchte Zeiten! 


Die Burſchen aber gehn in engem Bunde, 
Zu acht die Reihn, mit Mädels Arm an Arm. 
Und einer weiß die Philoſophenkunde: 


„Tut man ſich dicht zuſammen, hat man „ warm 
Und wie Trompetenflang erſchallt ein Lachen, 
Daß jäh ein Nabe krächzt. daß Gott erbarm. 


Und auf dem Draht die Spatzen, ſelbſt erwachen, 
Ein Trupp verfällt auf frohe Zukunftslieder, 
Daß auch die Alten lange Ohren machen. 


Man iſt am Ziel. Bis morgen!. Morgen wieder! 


Henning Duderſtadt. 
! N ! N Taff 


Kleine Biographie am Abend 
Von Kurt Rudolf Neubert. 


Der Abend ſteht in den Straßen voll roſa Dunſt, als käme 
von den Feldern Rauch letzter Kärtoffelfeder. 
Im Zimmer lächeln von den Wänden Bilder, gerahmte 
Eine Erinnerung hängt als blaſfe Mondſichel 
am Himmel dieſer Stunde: — — — Zwei Menſchen lebten in 
glückliche Ehe. Ich wurde das größte Unglück ihrer Ehe. In 
der erſten Zeit meines Lebens hatte mein Vater viel über die 
mit meinem Geſchrei erfüllten Nächte zu klagen, ſpäter, als ich 
ſchon zur Schule ging, waren es mehr die Nachmittage, die ihm 
das Leben ſchwer machten, und ganz ſpäter, als ich ein Jahr 
ſchon lange Hoſen trug, wurden es wieder die Nächte, um deren 
Schlaf ihn mein gelegentliches Ausreißen brachte. 
Re: Meine Mutter Hatte einen ganz ſchmalen, blaſſen Mund, und 
ich weiß nicht, ob er rot und blühend geweſen, als ich noch nich: 
da war. Ich habe meine Mutter nie viel ſprechen hören, nicht 
wie die Mütter meiner Kameraden beim Kaffee oder im Haus⸗ 
flur. Wenn es im Zimmer gegen Abend dunkel wurde, dann 
prach ſie wohl am liebſten und es war wie von weit her... 
And jetzt noch, da ich dieſes niederſchreibe, kommt ihre 
Stimme wie von weit her zu mir geweht, wie ich ſie oft im 
dämmerigen Zimmer gehört: Deine Lehrer ſind mit dir unzu⸗ 
frieden mein Junge. Ich fürchte, ſpäter, wenn du ein Mann 
biſt, werden es deine Vorgeſetzten, deine Freunde mit dir ſein. 
Ich fürchte mein lieber Junge, du wirſt am meiſten mit dir un⸗ 
zufrieden fein. — Mit neun Jahren konnte ich auf dem Klavier 
die Schlacht von Königgrätz intonſeren. Zu meinen Geburts⸗ 
tagen war immer die halbe Klaſſe geladen und es gab ſehr viel 
Schokoladenpudding. Nachher aber ſpielte ich die Schlacht von 
Die Trompeten riefen zur 
Schlacht, Kanonen donnerten, lange Infanteriekolonnen gingen 
zum Sturm über, einbrechende Kavallerie wurde niedergemäht, 
und in forte geſpielten Tonleitern flohen die Oeſterreicher, bis 


fliehen, ich wollte mich 


junge erlebt habe und froh war, wenn irgendwo hunderttauſend 


ix klagendem Adagio das Seufzen der Sterbenden auf. dem 
Schlachtfelde angedeutet wurde. Darüber malte ich in F⸗Dur 
den Sternenhimmel. Meine acht- und zehnjührigen Freunde 
klatſchten danach enthuſiasmiert und im Nebenzimmer, wo ir⸗ 
gendeine zu Beſuch gekommene Tante mit den Eltern ſaß, fiel 
das ſchwere Wort: Der Junge muß aufs Konſervatorium. 

Mit vierzehn Jahren machte ich ein Gedicht, das im Lotal⸗ 
blatt erſchien und nicht nur in unſeren Klaſſen, ſondern auch im 
Lyzeum bei den Mädchen, im Konferenzzimmer bei den Lehrern 
und im Harmonieverein bei den Bekannten meiner Cern Auf 
ichen erregte. Der blaſſe, ſchmale Mund meiner Mutter lächelte 
am nächſten Abend ſehr verſonnen. Uebrigens machte ich erſt 
wieder mit achtzehn Jahren ein Gedicht. Mit fünfzehn Jahren 
aber holte mich mein Vater eines Nachts aus dem Mädchens 
zimmer und es gab Prügel, wie ich jie noch nie bekommen hatte. 
Meine Mutter ließ ſich eine ganze Woche nicht von mir zur 
Gutenacht küſſen. Es war eine ſchreckliche Zeit. Für mich war 
es ein Glück, daß Krieg war. Im Anfang hatten wir große 
Furcht von den Ruſſen, denn wir wohnten vicht an der Grenze. 
Das Silber war ſchon verſchickt und wir rechneten jeden Tag, jede 
Nacht mit der Flucht. Ich hatte mir vorgenommen, nicht zu 
irgendwo bei einem Regiment einſchlei⸗ 
chen und einem müden Soldaten auf dem Marſche das Gewehr 
abnehmen. Dazu kam es nicht. Wir blieben. Wir lebten ſorgen? 
volle Kriegszeiten und von meinem Bruder, der in Flandern als 
Kriegsfreiwilliger lag, kamen Karten und Briefe, die nach Blut 
und Pulver rochen und meiner Mutter ſchwere Träume brachten, 
obwohl mein Bruder immer ſchrieb: Ich bin heil und geſund. 
Sorgt Euch nicht. Gott wird mich ſchützen. Wenn dieſe Karten und 
Briefe aber nicht kamen, dann hatte meine Mutter noch ſchwerere 
Träume, und mein Vater ſäh mich gar nicht, was ich auch trieb. 
Ich kann heute, obwohl ich den Krieg doch nur als Schul⸗ 


N 


ee 


Ruſſen gefangen wurden, und es ſchulfrei gab und eine Feier 
in der Aula und abends einen Umzug, wobei man bei „Heil Dir 12 
im Siegerkranz“ polniſchen Jungens die Mütze vom Kopfe ri 
und ſich ſehr patriotiſch vorkam, ich kann nicht begreifen, daß 
es heute, von Dawes⸗ und Voung⸗Plan abgeſehen, in vielen 
Menſchen ſo ausſieht, als wäre jene Zeit nie geweſen. Als 
dann die Nachricht vom Tode meines Bruders kam, rief mich 
die Mutter, die im Bett bleiben mußte, abends zu ſich und 
tüzte mich weinend Nun biſt du unſer Einziger. Be 

Ich war damals noch zu jung für dieſen Schmerz, aber es 7 
war eine Erſchütterung in mir, daß ich mir zum erſtenmal ganz \ 
feſt vornahm, wie mein Bruder zu werden. \ g 


Ich ſaß länger bei den Schularbeiten, war gehorſam zum 
Vater, ſanfter zur Mutter, die jetzt immer kränkelte. Ich weiß 
heute: wenn ſie ſo ſtill dalag und durch mich hindurch ſah oder 
über mich hinweg, über deſſen Haar ihre müde Hand glitt, da 2 
war fie an einem Grabe in Flandern. Und wenn ſie gegen den 
dunkelnden Abend hin wieder zu reden begann, wie von weit 
her, da waren ihre Gedanken ſchon über den Sternen 


Nach einem halben Jahre ſtarb ſie. 

Nach einem weiteren Jahr ſtarb mein Vater. Er iſt lang⸗ 
ſam niebergebraant wie eine Kerze. Ich weiß es ja auch heute 
erſt: er war damals, wenn er mich nicht mehr ſtrafte, wo ich 
hätte geſtraft werden müſſen, er war gar nicht mehr richtig da. 
Sein Körper war nur noch da. And wenn er freundlich zu 8 
mir war und am leeren Tiſch abends mit mir Schach ſpielte 
und mich gewinnen ließ, das war wie ein Um⸗Verzeihung⸗ 
Bitten. Sein Daſein fladerte zwiſchen den Türen von Nutters 
Wohn⸗ und Schlafzimmer nur noch wie ein Licht, und einmal 2 
ſchlug eine Tür zu und das Licht ging aus. — — — 
— Ganz dunkel iſt dieſer Abend nun. Die Uhr tickt 
laut, weil in der Wohnung alles ſtill iſt; nur das Geräuſch der 
Straße dringt verworren durch die geſchloſſenen Fenſter. e 

Jetzt ſchrillt das Telephon, es ſchlägt wie ein Blitz cin, und 
die Frauenſtimme, die da ſpricht, iſt das Wetterleuchten an 
einem fernen, glücklicheren Horizont. —— 
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| Die Kampfſtätte um die Weltmeiſterſchaft im Fünferbob Be 
die am 25. und 26. Januar erſtmalig ausgetragen wire: die Bobbahn von Caux bei Montreux (Schweiz). } k 


Aufruhr im Hutladen 


Von Deutſchlöfft. 


Ich ging geftern in das Hutgeſchäft „Spottbillig“ in der 
Amalienſtraße, weil meine Frau behauptet hatte, ich müſſe 
ne inen Filzhut endlich einmal aufbügeln und dämpfen laſſen. 
So könnte ich damit nicht mehr herumlaufen. 

Der Verkäufer im Laden ſagte, es dauere 10 Minuten, 
ich könne gleich darauf warten, und dann verſchwand er mit 
meinem Hut in einem Nebenraum, der die Auſſchrift trug: 
Werkſtatt. Betreten verboten. — Ich lehnte mich an den Ladens 
fh und wartete eine Weile. — Da kam ein Herr in das 
Jeſchäft, hielt mir ſeinen alten verſchwitzten Hut unter die 
taje und ſagte: Machen Sie hier ein neues Hutband rum! 

Das tue ich nicht! antwortete ich. 

Warum nicht? fragte der Herr. 


Ich mache nicht jedem xbeliebigen Bänder um ſeinen alten 
Deckel, erwiderte ich, da könnte ja jeder kommen! Nächſtens 
verlangen Sie noch von mir, ich ſolle Ihnen die Stiefel 
putzen! Laſſen Sie ſich überhaupt erſt mal raſieren, bevor Sie 
unter die Leute gehen, das wäre manierlicher! 

Was fällt Ihnen denn ein, ſchrie der Herr vor Wut japſend. 

Im Augenblick nicht weiter, ſagte ich höflich. 

Darauf rannte der Herr aus dem Laden und ſchlug die 
Türe ſo dröhnend zu, daß die Scheibe zerbrach — 

Gleich darauf trat ein junger Mann ein und ſagte, er käme 
von der Firma Birnenwurzel u. Ungetüm, Fiſchſtraße 43. 

Das iſt nett, meinte ich, was wünſchen Sie von mir? 


Meine Chefs, antwortete der junge Mann und zog eine 
Rechnung aus der Taſche, wollen ſich unter keinen Umſtänden 
länger hinziehen laſſen. Wenn Sie heute wieder nicht zahlen, 
werden die nötigen gerichtlichen Schritte gegen Sie unternom⸗ 
men werden. Bitte, wollen Sie alſo dieſe Rechnung regulieren 
oder nicht? — Nein, erwiderte ich, ich zahle dieſe Rechnung nicht, 
und wenn Herr Ungetüm ſich auf den Kopf ſtellt oder Herr 
Birnenwurzel zerplatzt! — Schön, ſagte der junge Mann und 
nahm eine ernſte Amtsmiene an, ich werde es ausrichten, die 
Folgen haben Sie ſich ſelber zuzuſchreiben! — 

Nach ein paar Minuten kam eine dickere ältere Dame. 

Zeigen Sie mir Hüte, ſagte fie. 


Hier ſind 374 verſchiedene Hüte, erwiderte ich, ſuchen Sie 


fih einen aus, aber ſchnell, bitte, ich habe nicht viel Zeit, da 
ich gleich fort muß. — Probieren Sie auf, was Sie wollen, 
und dann entſcheiden Sie ſich raſch. — Wollen Sie mir die 
Hüte nicht gefälligſt vorzeigen? ſchrie die dicke Dame. 

Nein, ſagte ich. — Das iſt ja eine eigentümliche Art von 
Bedienung hier bei Ihnen! 

Nicht wahr, meinte ich, die habe ich mir ſelber ausgedacht, 
weil ich die Erfahrung gemacht habe, daß die Damen ſtunden⸗ 
lang rumkramen, alles anfaſſen und zuletzt doch nichts kaufen. 
Ich habe doch nicht Luſt, jeder Dame, die hier in den Laden 
kommt, unaufhörlich die verſchiedenſten Hüte aufzuſtülpen! 

Sonderbare Geſchäftsmethoden! ſagte die dicke Dame. 

Aber praktiſch! meinte ich 

Was koſtet denn der lila Hut da mit dem ſchwarzen Beſatz? 
fragte ſie nun. Das ift wohl ein Pariſer Modell? 

Jawohl, ſagte ich, das iſt ein Pariſer Modell und koſtet 
1678.65 Mark. — Um Gottes willen, was reden Sie da Sie 
irren ſich wohl?! — Ja, ich irre mich, er koſtet, wie ich eben 
ſehe, 1.45. Den Schleier gibts noch gratis zu! f 0 

Die Dame probierte den Hut auf und ſagte: Ich nehme ihn! 

Das will ich Ihnen gerne glauben, ſagte ich, ich gebe ihn 
Ihnen aber nicht. — Was ſoll denn das heißen, warum denn 
nicht?! fragte die Dame. 

Das iſt meine Sache, erwiderte ich. — Wenn Sie es aber 
durchaus wiſſen wollen, kann ich es Ihnen ja verraten Er iſt 
viel zu jugendlich für Ihr altes Geſicht. Sie würden ſich ja lä⸗ 
cherlich damit machen! Wählen Sie ſich fir etwas anderes aus! 

Sie find wohl verrückt —? ſchrie die dicke Dame. 

Gewiß! ſagte iſt. 

Das Geſchäft werde ich mir merken, brüllte die Dame kirſch⸗ 
tot vor Wut und wollte aus dem Laden laufen. 

Einen Moment, bitte! rief ich und hielt fie am Aermel feſt, 
nehmen Sie hier das kleine Notizbuch mit dem Firmenaufdruck mit. 

Was ſoll ich denn damit? quietſchte die Dame. 

Nur zur Unterſtützung Ihres Gedächtniſſes, falls Sie doch den 
Laden vergeſſen ſollten. Empfehle mich ſehr. Auf Wiederſehen! 

Als die Dame krachend die Tür hinter ſich zugeworfen hatte, 
Hingelte das Telephon. Ich hob den Hörer ab und ſagte: Hallo! 

Bubi, du kommſt doch heute abend beſtimmt?! flötete eine 
zarte Frauenſtimme. — 

Nein, heute abend komme ich nicht, rief ich in den Trichter. 

Aber warum denn nicht. Bubi??? 

Weil ich mit Elſe ins Kabarett gehe, ſagte ich, darum. 

Mit wem??? Was ſagſt du da? 711! 


Ich ſage, heute abend gehe ich mit Elſe ins Kabarett! 

Das iſt doch unerhört! Du haſt mir doch feſt zugeſagt, daß wir 
heute abend zuſammen ſind! Was ſoll ich denn davon halten?! 

Das ſoll mir egal ſein, ſagte ich, und hängte ab. 

Nach zwei Minuten läutete das Telephon ſtürmiſch, und 
dieſelbe Stimme fragte: 

Iſt dort das Hutgeſchäft Spottbillig am Apparat? 

Nein, ſagte ich, hier iſt der berühmte Schriftſteller Deutſch⸗ 
löfft, was wünſchen Sie von mir?! 

Von Ihnen will ich gar nichts! kreiſchte die Stimme. 

Na, warum klingeln Sie denn wie närriſch, wenn Sie gar 
nichts von mir wollen, rief ich, glauben Sie denn, ich hätte 
weiter nichts zu tun, als dauernd ans Telephon zu laufen? 21! 


Ich will doch das Hutgeſchäft Spottbillig heulte die Stimme. 

Beläſtigen Sie mich gefälligſt nicht mit Ihren geſchäftlichen 
Angelegenheiten! Schluß! rief ich. — — — 

Hierauf öffnete ſich die Ladentüre, ein bildſchönes junges 
Mädchen trat ein und fragte mich:. Was koſtet der rote 
Trotteur mit der Schnalle im Fenſter? 

Für Sie garnichts, Sie entzückendes Kerlchen! ſagte ich. So 
reizende Mädels kriegen überhaupt alles von mir umſonſt, 
wenn ſie lieb und nett zu mir ſind. Hier iſt der Hut, und nun 
geben Sie mir ein ſchönes Küßchen! 

Sie find wohl übergeſchnappt. Sie blödſinniger alter 
Trottel, ſchrie das bildhübſche Mädchen. und dann ſchlug ſie mir 
rechts und links ein paar hinter die Ohren. 

Bald danach kam der Verkäufer aus der Werkſtatt und 
brachte meinen Hut. Er ſagte, es koſte alles in allem 1.45 Mark. 
— Ich zahlte und ging. — — — 

Meine Frau hat vielleicht ganz recht, ich würde es nie zu 
etwas bringen, weil ich ein ſo gräßlich ungehobeltes Weſen hätte 
und jo wenig Sinn für das praktische Leben beſäße. 


Rolly ward das Hochzeitsgeſchenk eines ſonderbaren Jung⸗ 
Bei an jeine füngſte Kuſine. 

das junge, täppiſche Tier war mit ſeiner ſpaßigen U ol⸗ 
fenheit dem jungen Ehepaar ein mutiger re kai 

Er war kein Raſſehund. war nicht eigenfinnig und in feinen 
Augen ſpiegelte ſich mehr Geſcheitheit als Menſchen ermeſſen 
konnten. Seine witternde Naſe war geſichert von doppelten 
Zahnreihen. Hörte er ſagen, daß ihm im Verkehr mit den Men⸗ 
ſchen nur die Sprache fehlte, zeigte er ſeine breite Zunge. Die 
üblichen Umgangsworte waren ihm geläufig, trotzdem er ſie zu 
überhören ſchien, denn die ewige Wiederholung derſelben Redens⸗ 
arten langweilte ihn. Er wußte immer den Kern aller Unter. 
haltungen. Ja, aus den Gebärden der Menſchen erriet er ſicher 
ihr Tun und Laſſen. 

Bei allen Vorzügen war Rolly kein Wundertier. Er war 
auch bein Vielfraß noch ein Knochenſammler. Wie geſagt, er war 
eine der häufigen Kreuzungen zwiſchen Kaffeemühle und Möbel⸗ 
wagen Alle Angerechtigkeiten, alle Freudenausbrüche bellte er 
laut auf die Straße hinaus. Allerdings hatte er einen Fehler 
Er ignorierte jene Sorte von Hunden, die in Schleifen, Strict 
jäckchen und Parfüm daherkamen. Nicht zum Vergnügen ſteckte er 
ſeine Naſe in jeden Winkel. Er orientierte ſich auf Schritt und 
Tritt. Sah er auf der Straße einander biſſig jagende Hunde, war 
er ſtets auf ſeiten des Schwächeren und ſchloß ſich ſozuſagen der 
Geſellſchaft der Hilfsbedürftigen und Schwächeren an gegen die 
mächtigen Großen. Auch lief er die Liebe nicht wie andere nach; 
das überließ er vertraulich der gegebenen Zeit. 

Einmal. als er ſich einen ganzen Tag draußen amüſiert hatte, 
kamen ihm Gewiſſensbiſſe. Er nahm die Pfoten zwiſchen die 
Beine und mit dem Hunger und der Angſt kam ihm die Erinne⸗ 
tung an die ſorgloſeſten Tage feines Lebens. Er lief zurück in 
ſein Geburtshaus draußen vor der Stadt. Mit Scharwenzeln 
und Freudeſprüngen injzenierte er ein feſtliches Wiederſehen. Je⸗ 
doch der folgende Morgen zerrte einen Gefangenen an der Kette 
W 5 Stadt . 

s Leben wäre für Rollin ſoweit ganz ſchön en. 
Freundſchaft mit jedermann, Liebſchaflen in allen N 

Da geſchah elwas, darüber Rolly ſogar das hingeſtellte 
Freſſen vergaß. 

Sein Herr wagte eines Tages die Hand gegen ſeine Herrin 
zu erheben — da war Rolly mit einem Satz vom Stuhl in den er⸗ 
hobenen Arm gesprungen. Die Szene endete mit wuchtigen Fuß⸗ 
tritten und harten Stockſchlägen und Rolly fand ſich heulend und 
zähneflelſchend in einer Ede wieder. Nie war er Zeuge geweſen 
daß ein Hund feiner Hündin auch nur ein Haar krümmte. — 


N Die Klöfter auf dem Berge Athos in Not 

Die ruſſiſch.bulgariſchen Mönchsklöſter auf dem Berge Athos in Griechenland, die dort ſeit einem Jahrtauſend in einer Art 
Möychs republik ungeſtört beſtehen. haben beim Völkerbund Klage darüber geführt. daß die griechiſche Regierung einen großen 
Teil ihres Grundbefibes beſchlagnahmt habe und fie vertreiben wolle — Wir zeigen Chiliantari, eine der 21 Großabteien des 


U:hos. 


| Das Hochzeitsge 


etwas anderes zu ſeinem 


Für 42550 Mark verffeigerf 


wurde auf einer Kunſtauktion in Berlin ein aus dem 15. Jahr 
hundert ſtammender Zinnkrug, der für dieſen Rieſenpreis in den 
Beſitz eines Stuttgarter Sammlers überging. 


ſchenk 


Jakob, ſein Herr, war — hm — ein guter Menſch und Martha, 
ſeine junge Frau, war — hm — eine liebenswürdige Gattin. Ex 
war zweiundzwanzig, ſie war achtzehn. Zerbrochene Töpfe ſind 
eine langweilige Redensart und haben in dieſer Sache keinen 
Platz. 

Schuld für alle Gegenfätzlichkeiten iſt zunächſt das Leben, das 
ſich vielmals in den billigſten Fragen geizig verhält. Aber das 
Leben fordert bekanntlich als Zahlungsmittel Erfahrungen, und 
die beſaßen Jakob und Martha nicht, denn ſie waren noch zu 
jung. Sie hatten eigentlich nur einen Wunſch. Eine kleine Woh⸗ 
nung, darin ihre Liebe Unterkunft fand. Die Stuben waren gol⸗ 
dene Käfige, von Sonnenſtrahlen umgittert. Die große Welt 
blieb draußen und ſah in der Ferne wunderbar ſchön aus. Sahen 
ſie ſich nach der Tagesarbeit, umſpielten liebesfrohe Abendſtun⸗ 
den ihren Feierabend. Die Abendſtunden und die Nacht dazu 
waren zu kurz und ſie hatten ſich ſo viel zu ſagen, daß das Unge⸗ 
ſagte ſich heimlich zuſammenballte und eines Tages ſchwer wie 
eine Lawine über ſie herrollte. 

Zuerſt, als fie ſich verliebten, aber fie verliebten ſich hinter⸗ 
her ja immer wieder, da waren für Rolly ſchöne Tage. Kei ge 
Wolke trübte die Himmelsbläue dieſer Flitterwochen. Schäfchen⸗ 
wolken kräuſelten ſich, die roſig überhaucht dahinzogen und immer 
größer wurden und näher kamen und plötzlich mit Hagel und 
Donnerwetter auf die zarten Moosriſpen und knorrigen Eichen 
niederpraſſelte. 

Man hatte ſich verliebt und verliebte ſich wieder. Sie er⸗ 
konnten nicht die feimjten Regungen, die Strömungen erzeugen 
und die aus tieferen und ferneren Urſachen Gewalt und Rück. 
ſichsloſigteit werden, weil die vielgeprieſene Liebe nicht der ein⸗ 
zige Wegweiſer dahin iſt. 

Die Gegenſätze liefen wie vollgepackte Züge, die zwangsläufig 
auf ein Lebensgeleiſe geſtellt waren, ſolange über Weichen anein⸗ 
ander vorbei, bis eines Tages der Zuſammenprall wie von felbit 
da war. 

Am anderen Tage fand Jakob bei der Rückkehr von der Am 
beit das Neſt verlaſſen. Sein Täubchen war fortgeflogen. Rolly 
war ſeiner Herrin gefolgt. Jakob warf ſich in den Seſſel, darin 
er ſeine Liebe gewiegt und geſchaukelt hatte. 

Das Geſchehene wälzte Rolly mit knurrenden Träumen bm 
und her. Am erſten Sonntagmorgen fand er alle Türen bis zur 
Straße offen. Im gehetzten Lauf ſetzte er über Plätze und Bür⸗ 
gerſteige und kratzte und ſcharrte ſolange vor der Tür ſeines 
Herrn, bis der Schlüſſel im Schloß ſpielte. 

Wenn es Menſchenfreunde gibt, dann ſind es die ſtummen 
Tiere in ſolchen Augenblicken. 

Rolly licß ſich die Liebkoſungen gerne gefallen. Es trieb ihn 
Herrn. In einer Sprache, die ſich m 
ſeltſamen Muskelſpiel offenbart, verſuchte das Tier ſeinen Willen 
klarzumachen. Er ſprang vom Stuhl zur Tür, ſah zur Türklinke 
hinauf und hinauf in die Augen ſeines Herrn, und wie ihm ſeine 
Sprache nicht deutlich genug ſchien, faßte er mit den Zähnen vor⸗ 
ſichtig in die Beinkleider und nahm die Richtung auf die Tür. 

„Aha! Da willſt du hinaus, mein Hundchen!“ begriff Jakob 
endlich, nahm Hut und Mantel und Rolly ſprang voraus, den 
Weg zu zeigen. a ; 

Als fie ankamen. richtete Martha gerade den Mittagstiſch. 

Rolly ſprang auf ſein Kiſſen und hörte den beiden mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen und angelegten Ohren zu . . . übliche Nedens 
arten, danach kein Hund die Naſe hebt! 


gleine da es⸗ Best i hen 


Als Carl Zuchmayer noch nicht Beſitzer des „Fröhlichen 
Weinbergs“ war, borgte er ſich einmal von einem Bekannten 
zehn Mark. die er trotz verſchiedener Mahnungen nicht zurück⸗ 
zahlen konnte. er 

Da wurde er wiedermal von feinem Gläubiger auf der 
Straße angehalten: 

„Ich frage Sie nun zum letztenmal: Wollen Sie mir das 
Geld wiedergeben oder nicht?“ 

Zudmager ref freudig aus: 

„Gott ſei Dank! Nun hört die alberne Fragerei doch end⸗ 
lich auf!“ 


Zwei Schriftſteller baten per Inlich einen Bankier um ein 
Darlehen. 

„Sie müſſen arbeiten“, ſagte der Galdmamn, „produktive 
Arbeit le ſten. Wern Sie wollen, kann ich Ihnen welche ver 
ſchaffen. Denn denken Sie immer daran: Nur wer gearbeitet 
hat, hat gelebt.“ 

„Sen wir“, fagte der eine Bittsteller zum andern, „ich 
kann beinen Toten ſehen.“ 


Bei Gallen⸗ und geberleiden, Gallenſteinen und Gelbſucht 
zelt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer die Verdauung 
geradezu vollkommener Weiſe. Kliniſche Erfahrungen beftätigen, 
15 eine häusliche Trinkkur mit Franz⸗Joſe Waſſer beſonders 
irkſam iſt, wenn es, mit etwas heißem Waſſer gemiſcht, morgens 
uf nüchternen Magen genommen wird. — Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 


Notleidende Hausbeſitzer. Ueber die Notlage der 
Hausbeſitzer und über ihr phariſäeriſches Verhalten können 
die mit allen „Glücksgütern“ der Erde und von „Wohl⸗ 
leben“ ſtrotzenden Proletarier nicht genug in Erfahrung 
bringen. Das „Elend“ der Hausbeſitzer ſchreit bereits zum 
Himmel, ſogar Behörden fallen auf ihr fortgeſetztes Ge⸗ 
winſel, über ihre Notlage, herein und verſuchen Abſtellung. 
So klagte eine Hausbeſitzerin gegen ihren Mieter, der ar⸗ 
beitslos war, nicht weniger, als 3 Jahre lang und ließ gleich 
zwei Rechtsanwälte antreten. Leider verſpielte ſie und 
muß die Gerichtskoſten, in Höhe von 58 Zloty, tragen. 
Da aber die Mietseinnahme der „bedauernswerten“ Frau 
monatlich nur 2100 Zloty beträgt, zahlt fie rbigen Be⸗ 
trag in Monatsraten ab. Man muß es nur vecſtehen! — 
Dieſer Tage iſt ſelbige Wirtin Beſitzerin eines zweiten 
Hauſes auf der Knappikſtraße geworden. 

Michalkowitz. (mehr Licht.) Die neue Kolonie in 
Michalkowitz erhielt für 46 Häuſer den projektierten Licht⸗ 
anſchluß an die O. E. W. Zurzeit wird an dem Lichtan⸗ 
ſchluß der ebenfalls neuen Wojewodſchaftskolonie in 
Michalkowitz gearbeitet. 


Myslowitz 
Auch eine Einheitsfront. 

Die Myslowitzer Sanacja arbeitet ſehr eifrig an der Fer⸗ 
tigſtellung einer „Einheitsfront“ für die Kommunalwahlen am 
30. März. Sie hat bereits eine ſolche Einheitsfront im Jahre 
1926 zuſtande gebracht, der ſich die Auſſtändiſchen, die N. P. R. 
und etliche kirchliche Vereine angeſchloſſen haben und zuſammen 
4 Mandate eroberten. Damals iſt die Sanacja noch nicht ſo 
ſtark in den Vordergrund getreten, denn ſie war nur durch die 
Auſſtändiſchen repräfentiert, Heute leitet die ganze Sache der 
Weſtmarkenverband mit Fizowski an der Spitze, und die an⸗ 
deren Richtungen ſind in den Hintergrund getreten. Der Weſt⸗ 
markenverband hat alle Richtungen eingeladen, aber es kamen nur 
die N. P. R.⸗Leute, die in Myslowitz zum ſelbſtändigen Kampfe 
unfähig ſind und die Biniszkiewiczianer, die ſogenannten „Re⸗ 
volutfoniſten“ mit dem Häuptling Tomann, vielfachen Hausbe⸗ 
ſitet und Reſtaurateur. Dieſer Herr will unbedingt in die 
Stadtverwaltung als Stadtrat hinein, iſt aber nicht in der 
Lage, mit ſeinen Anhängern ein Mandat zu erobern und ge⸗ 
denkt, mit Hilfe der Sanacja auf den grünen Zweig zu kommen. 
Man machte alſo eine Konferenz, an der angeblich 30 Ver⸗ 
einsvertreter teilgenommen haben ſollten. Was die N. P. R. 
bei der Sanacja ſucht, iſt uns unverſtändlich. Sie hat doch bis 
in die letzte Zeit hinein einen ſcharfen Kampf mit der Sanacja 
geführt, und jetzt zieht fie mit den Sanatoren am demſelben 
Strange. Das neue Wahlkomitee wird noch bei den Korfanty⸗ 
ſten und der P. P. S. vorſtellig werden, um fie auch in die Ein⸗ 
heitsfront hineinzuziehen. Hier wird aber die Mühe verge⸗ 
bens jein, und es iſt auch völlig ausgeſchloſſen, daß eine pol⸗ 
niſche Einheitsfront zuſtande kommen wird. 


Zur Errichtung einer billigen Fleiſcherbank 
am Städt. Schlachthaus in Myslowitz. 
Am ſtädtiſchen Schlachthaus an der ul. Katowicka in 


Myslowitz iſt eine billige 5 eingerichtet 


worden zum Zwecke des Verkaufs von minderwertigen 
Fleiſchwaren. Die Fleiſchſorten werden vorher gründlich 
Unterſucht und dann in der Fleiſcherbank verkauft. Der 
Verkauf von minderwertigem Fleiſch an anderen Orten als 
in der beſagten Fleiſcherbank am ſtädtiſchen Schlachthaus ift 
im Bereich der Stadt Myslowitz verboten. Zum Verkauf 
in dieſer Fleiſcherbank wird auch minderwertiges Fleiſch, 
das aus anderen Orten ſtammt, jedoch nur nach Genehmi⸗ 
gung des Myslowitzer Magiſtrats, der die Fleiſchwaren auf 
eigene Rechnung für den Verkauf übernimmt und dem Be⸗ 
ſitzer die erzielten Quoten nach Abzug der Tätigkeitsabgaben 
uweiſt, zugelaſſen. Der Magliſtrat gibt zumindeſtens 12 
tunden vorher den Beginn des Verkaufs des Fleiſches in 
der Fleiſcherbank ſowie die Gattung und den Preis des 
8 bekannt. Gleichzeitig wird in den Räumen der 
erkaufsſtelle eine ähnliche Anzeigetafel mit den betr. Be⸗ 
kanntmachungen ausgehängt. Der Preis des vom Magiſtrat 


n 


— 


T; 
v 7 Baume 
Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 

4) 8 
Ich warf einen Blick auf die Geſellſchaft und fühlte, wie 
eine vorwurfsvolle Verzagtheit in mir auſſtieg. Gewiſſenhaft 
durchforſchte ich Geſicht auf Geſicht und fragte mich, was jeder 
einzelne hinter feiner alltäglichen Maske verbarg. La Tour⸗ 
Aymon ſtand hager und hoch aufgerichtet neben mir, mit ver⸗ 
wüſteten Zügen und roten Fieberflecken auf den gedunſenen 
Wangen. Er ſah aus wie ein böſer Engel, der eine Verſamm⸗ 
lung von Verdammten abzuführen hat, und flüſterte mir mit 
ſeiner gebrochenen Stimme, der Karikatur ſeines früher wohl⸗ 
tönenden Organes, immer neue Gründe des Menſchenhaſſes zu. 

In kurzer Zuſammenſaſſung gab er ein Urte'l über feine 
Cousine, die Generalin, ab: Eine herzleſe alte Schachtel. die 
ftoljer darauf war, zwei Söhne auf dem Felde der Ehre verlo⸗ 


ren zu haben, als wenn ſie dieſelben durch ihre mütterliche 


Pflege gerettet hätte. Und Frau von Somalis, bei der man 
nicht unterſcheiden konnte, ob ſie der Heldentod ihres Bettge⸗ 
e a 4 en onen oder mehr mit Genugtuung erfüllte; 
e bei blick jedes jungen Mannes, der noch gerade Glieder 
hatte, in neidiſche Wut verfiel! a 

Wir kamen gerade zu einer Anſprache, die Titto Vertescu 
bezaubert von der Gragie der e da dem Ehepaar Ver⸗ 
dier hielt. Mit halbgeſchloſſeren Augen erzählte der Dickter 
vom Beginne des Krieges, und wie es ihm gelungen ſei, das 
rumäniſche Volk in Begeiſterung zu verſetzen, jo daß die 
Bauern, hingeriſſen von ſeinen Morten, mit Senſen und Miſt⸗ 
gabeln bewaffnet an die ungariſche Grenze gezogen feien, 

La Tour⸗Aymon ſtand neben ihm und flüſterte ihm hinter⸗ 
hältig ins Ohr: 

„Haben Sie Ihre Haltung nie bereut?“ 

„Bereut?“ rief der große Mann und hob ſtolz das Haupt, 
„bereut, die Tat für die ich mein ganzes Werk hingeben würde 
., mit Ausnahme vielleicht von drei Jugendſonetten. die ich 


mit zwanzig Jahren für die ſchöne Sylvia Pedrone geſchrieben 
e “ 


habe! 


des Bosen 


Sport am Sonnfag 


Der kommende Sonntag it nicht beſonders reich an ſportli⸗ 
chen Ereigniffen in unſer engeren Leimat. Daß nicht viel Fuß⸗ 
ballſpiele ſtattfinden, liegt wohl daran, daß am Sonntag eine 
wichtige Verſammlung des oberſchleſiſchen Fußballverbandes 
ſtattfindet. Van internationaler Bedeutung iſt nur das Spiel in 
Schoppinitz zwiſchen dem K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz und Reichs⸗ 
bahnſportverein Gleiwitz. Dafür herrſcht bei unſeren Hand⸗ 
ballſpielern Hochbetrieb. In Kattowitz ſelbſt finden drei inter⸗ 
eſſante Handballſpiele ſtatt. Das größte Intereſſe wird wohl 
das Treffen des polniſchen Handballmeiſters A. T. V. Kattowitz 
gegen den Deutſchoberſchleſiſchen Meiſter des Spiel⸗ und Eislauf⸗ 
verbandes Wartburg⸗Gleiwitz erwecken. Gleichfalls ein großes 
Rennen werden ſich die Ortsrivalen Vorwärts Kattowitz und 
Freie Turner Kattowitz liefern. 


Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz. 

Eine ſchwer zu löſende Aufgabe werden die Freien Turner 
gegen Vorwärts vor ſich haben. Nach dem Spiel am vergange⸗ 
nen Sonntag, welches die Freien Turner geliefert haben, be⸗ 
ſtehen keine große Ausſichten für einen Sieg. Vorwärts dagegen 
befindet ſich augenblicklich wieder in einer ſehr guten Form. Das 
Spiel ſteigt um 10 Uhr vormittags auf dem Naprzodplatz in Za⸗ 
lenze. Vorher ſpielen die zweiten Mannſchaften obiger Vereine. 

A. T. V Kattowitz — Wartburg Gleiwitz. 

Der polniſche Handballmeiſter hat ſich für Sonntag, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, den Deutſchoberſchleſiſchen Meiſter, Wartburg⸗ 
Gleiwitz verpflichtet und wird gonz aus ſich herausgehen müſſen, 
um ehrenvoll abzuſchneiden. Die Jugendmannſchaften beider 
Vereine ſtehen ſich im Vorſpiel gegenüber. Das Spiel findet 
am Dianaplatz in Kattowitz ſtatt. 

Fußball. 
Naprzod Lipine — Stadion Königshütte. 

Vor eine große Aufgabe hat ſich Stadion geſtellt, indem ſie 
ſich den oberſchleſiſchen Meiſter, Naprzod Lipine, zum Gegner 
verpflichtet haben. Möglich, daß Stadion von dem Gedanken 


zum Verkauf übernommenen Fleiſches beſtimmt der Vete⸗ 
rinärarzt, der Leiter des ſtädtiſchen Schlachthauſes nach 
vorhergehender i ne Der Beſitzer des Fleiſches 
kann, wenn er mit dem feſtgeſetzten Preiſe nicht zufrieden 
iſt, dagegen Einſpruch erheben. Darauf erfolgt die Bi 
ſetzung des Preiſes durch eine vom Magiſtrat eingeſetzte 
Kommiſſion, die ſich zuſammenſetzt aus dem Veterinärarzt, 
einem Fleiſchermeiſter und einem Bürger aus Myslowitz. 
Der von dieſer Kommiſſion feſtgeſetzte Preis iſt für den Be⸗ 
ſitzer des Fleiſches verbindlich. Das Fleiſch, das innerhalb 
der feſtgeſetzten Zeit nicht verkauft wird, kann no mals zum 
Verkauf gebracht werden, wenn es einer wiederholten Un⸗ 
terſuchung und Preisfeſtſetzung unterzogen wurde. Un⸗ 
brauchbares Fleiſch wird ſofort verbrannt. 

Der Verkauf des Fleiſches 5 7 2 in Stücken zu je ein 
Kilogramm das Stück. An einen und denſelben Käufer darf 
an einem Verkaufstage nur eine Menge von drei Stücken 
bezw. 3 Kilogramm verkauft werden. Der Käufer von 
Fleiſch aus der billigen Fleiſcherbank darf das erworbene 
Fleiſch nur im eigenen Haushalt verwerten. Fleiſchern, 
Fleiſchhändlern uſw. iſt der Ankauf von Fleiſch in der bil⸗ 
ligen Fleiſcherbank unterſagt. Inſtitute können größere 
Fleiſchmengen aus der billigen Fleiſcherbank mit Genehmi⸗ 
gung des Magiſtrats erhalten. 


Wichtig für Arbeitloſe. Die Kontrolle der Arbeits⸗ 
loſen, ſowie die Auszahlung der Anterſtützungsgelder an 
dieſelben, erfolgt ab 30. Januar d. Is., im Magiſtratsge⸗ 
bäude zu 8 Zimmer 7, bis zum Widerruf in nach⸗ 
ſtehender Reihenfolge: Von 9,30 bis 10 Uhr vorm. A—E, 
von 10 bis 10,30 Uhr F—5, von 10,30 bis 11 Ahr AM, 
von 11 bis 11,30 Uhr NR und von 11,80 bis 12 Uhr 


S—3. Zu bemerken iſt, daß von ſeiten der Arbeitsloſen 
oben angegebene Termine genau innegehalten werden 
müſſen, da anderenfalls die Auszahlung der Unterſtützung 


bis zur nächſten Kontrolle vorenthalten bleibt. Die Kon⸗ 
trolle der Arbeitsloſen wird gleichzeitig mit der Auszahlung 
vorgenommen. —5. 
Schoppinitz. (Verlierer kann ſich melden.) Ein Paket, 
enthaltend Papierbandagen, wurde auf den ee nahe 
der Wilhelminenhütte in Schoppinitz, aufgefunden. Das 


„Trotzdem“, rrte Philipp, „haben Sie ſich nie die 

Frage at ee Kr eg nicht ein Unglück für Ihr Vater 
land 8 8 RR Gedicter" 
„Das ſchönſte Blatt in feiner ichte! a ER 
55 n Gelegenheit, Einſicht in die rumäniſchen 
Verluſtliſten zu nehmen ...“ \ 

„Entfetzlich! Der höchſte Prozentſatz von allen alllierten 

vmeen.“ 5 
„Nicht wahr? Und all die Trauer, all die Leiden!“ 
„Die einzelnen Individuen haben keinen Wert.“ 
„Sie haben einen ungeheuren Wert, jeder in ſeinen eige⸗ 
nen Augen! It es nicht möglich, daß diejenigen, die auf einem 
Schlachlfelde durch die Schuld ihrer Führer und für eine Sache, 
die ſie vielleicht gar nicht richtig beurteilen konnten, elend zu⸗ 
grunde gegangen find, vielleicht vorgezogen hätten, in Frie⸗ 
den alt zu werden und ihre Kinder heranwachſen zu ſehen?“ 
Ditto Vertescu riof feierlich aus: . 
„Schmach denen, die zu den Waffen gerufen haben und nicht 


ſelbſt ihr Leben einſetzten! Ich war in der vorderſten Kampf⸗ 


| 
mi 


linie. Wenn ich heute noch lebe, ſo hat es das Schicksal jo ge⸗ 
wo N 

La Tour⸗Aymon gab nicht nach: 
„Ganz Europa kennt Ihre Taten. Aber, wenn ich nicht 
irre, waren Sie, verehrter Meifter, Offizier und haben als Flie⸗ 
ger gedient?“ 

„Anfangs war ich als Korporal im Schützengraben.“ 
„Von Achtung und Aufmerlſambeiten umgeben 

„Zur Ehre meiner Wafſengefährten.“ 

„Ih kam meinem Freunde zu Hilfe: ; 

„So hat der Krieg alſo keine allzu traurigen Erinnerungen 
für Sie ?, 

„Die furchtbarſten“, ſagte er. „Sie dürfen mich doch um 
Gottes willen nicht für herzlos halten! Ich ſah, wie man un⸗ 
ſere Städte und unſere Dörfer niederbrannte. Ich ſah die Pe⸗ 
troleumquellen, den Reichtum unſerer Vorfahren, in Flammen 
aufgehen. Ich erlebte die Flucht einer ganzen Bevölkerung mit 
und war Zeuge, wie verzweikelte Mütter auf den Leichen ihrer 
Kinder ihren Geiſt aushauchten.“ 


„Melche Folgerungen ziehen Sie alſo aus Ihren Erleb⸗ 
en?“ 


ausgeht; haben wir den Ligavertreter Ruch ſchlagen können, 
warum ſollte es nun auch nicht gelingen, den oberſchleſiſchen U 
Klaſſenmeiſter zu ſchlagen! Alles iſt möglich, aber ob auch gegen 
Naprzod, iſt eine große Frage. Das Spiel findet um 2 Uhr nach⸗ 
mittags im Königshütter Stadion ſtatt. RS 

1. F. C. Kattowitz — Polizei Kattowitz. 

Die Kattowiter Poliziſten werden wohl dem 1. F. C. eine 5 
g 


Nn 


ſchwere Nuß zum knacken geben und ſich nicht Jo reicht als ges 
ſchlagen bekennen. Nach den letzten Spielen der Polizei zu ur⸗ 
teilen, muß ſich dieſelbe in einer guten Form befinden, wohinag 
gen man das vom 1. F. C. nicht ſagen kann. Spielbeginn: n . 
mittags 2.30 Ahr, auf dem 1 F. C.⸗Platz. Vorher ſpielen die 
Alten Herren beider Vereine. 1 

Nosdzin⸗Schoppiniß — Neichsbahnſportverein Gleiwitz. N 

Die Gleiwitzer Göſte ſind als ſpielſtark bekannt und Rosdzin 
wird alles aus ſich herausgeben müſſen, um einen Sieg zu em 
ringen. Das Spiel ſteigt um 2 Uhr auf dem Sportplatz des K. 
S. Rosdzin⸗Schoppinigßz. 1 

K. S. Chorzow — Orzel Joſefsdorf. 

Die Joſefsdorfer Adler pilgern nach Chorzow und werden 
ſchwer zu kämpfen haben, um gegen die guten Chorzower gut abe 
zuſchneiden. Spielbeginn 2 Uhr nachmittags. 

Aerztliche Atteſte für Fußballſpieler. 

Um den polniſchen Fußballſport in geſundheitlicher Hinſicht 
zu fördern, wurde beſchloſſen, ab 1. Januar 1930, für ſämtliche 
Liga⸗ und A⸗Klaſſenvereine ſogenannte ärztliche Geſundheits⸗ 
atteſte für ſämtliche Spieler einzuführen. Spieler, welche nach 
ärztlicher Information phyſiſch untauglich ſind. dürfen aktiv 
nicht mehr mitwirken. Dieſelben Karten werden für die Vereine 
der B- und C⸗Klaſſe erſt vom 1. Januar 1932 eingeführt. Warum 
nun aber für die niedrigeren Klaſſen ſo ſpät? Vielleicht denkt 
man, daß dieſe Spieler in den folgenden 2 Jahren mit ihrer Ger 
ſundheit ſoweit herunter ſind, wie die Spieler der höheren 
Klaſſen und da iſt erſt ein ärztliches Gutachten angebracht! x 
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Paket wurde beim Polizeiamt in Schoppinitz abgegeben, £ 
wo der Verlierer ſeine Anſprüche geltend machen kann. & 
Frecher Bodeneinbruch. Aus einem Bodenraum auf 
der ulica I3go Maja in Schoppinitz entwendeten zur Naht: 
zeit unbekannte gr ee zum Schaden der dortigen 
Mieter vetſchiedene Wäſcheſtücke, ſowie Gardinen, Schürzen 
uſw. Der Schaden ſteht zurzeit nicht feſt. 2 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Antonienhütte. (Noch kein Ergebnis der unt 
ſuchungskommiſſion.) Die Unterſuchung der Arfachen 
des Grubenunglücks auf Hillebrandſchacht in Antonienhütte iſt 
beendet. Das vorläufige Ergebnis beſagt, daß das Vorhanden⸗ 
ſein von exploſtven Schlagwettern (Methan), trotz eingehender 
Kontrolle nicht im geringſten feſtzuſtellen war. Deſſſen ue 8 
achtet, bleiben die zwei von dem Unglück am meiſten getr 7 
nen Steigerabteilungen bis auf weiteres eingeſbellt, um even⸗ 
tuell nochmals Unterſuchungen vornehmen zu können. Das 3 
e Gutachten der Unterſuchungskommiſſion iſt in Bear 
ung. wi 
Antonienhütte. (Die letzte Schicht.) Geſtern e 
tags wurde der Grubenauſſeher Johann auf der Hilde⸗ 
brandgrube von zwei mit Kohle beladenen Wagen zuſammen⸗ 
N Die erheblichen Verletzungen zeitigten ſeinen ſofortigen 
; 2 
Kamin, (Grober Unfug) Mehrere Burſchen riffen 
auf der ulica Szlolna einen Brieflaſten herunter. Derjelbe 
wurde ſpäter in einer Hofanlage aufg funden. Den Tätern ge⸗ 
lang es, unerkannt zu entkommen. Die polizeilichen Untere 
ſuchungen ſind im Gange, 7 k 
Schwarzwald. (Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl.) 
Wie bereits berichtet, wurde vor einigen Tagen in das Mage 
zin der Lithandragrube in Schwarzwald ein Einbruchsdiebſtaht 
verübt. Die Täter ſtahlen dort zum Schaden der Firma Rokus 
aus Kattowitz eine Menge Kupfer im Werte von 350 Zloty. 
Der Polizei gelang es inzwiſchen, als Täter einen gewiſſen Hu 
bert Kr. aus Nowa⸗Wies zu ermitteln. Im Zuſammenhar mit 
dem Einbruch wurde als Hehler der Johann D. aus Friedens⸗ 
hütte arretiert. Das Kupfer wurde bei dem Hchler vorgefun⸗ 
den und beſchlagnahmt. 


1 
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„Daß das Schickſal uns eine Genugtuung ſchuld g war.“ 
1 Vertescu hob mit einer leidenſchaftlichen Bewegung die 
rme: „ 
„Was ſind wir ſchließlich? Die Auswirkung von Krüften. 
Was können wir uns wünschen? Das, was in uns liegt, 1 1 
lichſt vollkommen zum Ausdrucke zu bringen. Es war meine 
vorbeſtimmte Rolle, die Rumänien unter die Waffen zu rufen. 
Wenn der Krieg nicht gekommen wäre, hätte ich mich immer 
wiederholt; ich wäre der Sänger der Liebesleidenſchaft geblie⸗ 4 
ben in einer Reihe mit vielen anderen, während unſerer Zeit g 


ein Tyrtäus gefehlt hätte. Die Nackwelt wird von mir nicht 
über die armen gefallenen Opfer Rechencchaft begehren, die auf 1 
irgend eine andere, weniger glorreiche Art, ja auch ſonſt ein⸗ 
mal zugrunde gegangen wären. Sie kann und wird von mir 
nur über mein Genie Rechenſchaft verlangen!“ 8 

Geltitbwuhtiein 


Die Luccioli trat zu uns. Ich fürchtete, daß die Gegen 
wart meines Freundes fie nach der früheren Reibung mit ihm 
vielleicht verſtimmen würde. Auf ihrer Stirne thronte die 
Milde und Nachſicht einer Königin. Ihr Dichter faßte fie bei 


den Händen: we 

„Wiſſen Sie, was fie getan hat? Sie hat in dieſen 2 
Reg 150 nur alle . der Entenle bereiſt, um die Lei⸗ 
den der Kriegsopfer durch ihren Geſang zu mildern, ſondern fie 
Fiqurierte währerd der ganzen Zeit auch als einfache Kranken⸗ 
pflegerin im Kriegsſpitale von Jeſſi.“ N 

„Als einfache Krankenpflegerin?“ wiederholte La Tour⸗ 
Aymon. ER 
„Ja,“ ſagte die Sängerin mit einem melanhofifhen Seuf⸗ 
zer, „und ich hatte die ſchwerſte Rolle auf mich genommen.“ 

„Welche Nolle ſchien Ihnen die ſchwerſte?“ Se 

„Die leibliche Pfleze der Verwundeten wurde von 
Nonnen aufs treiffitfte beſongt. Mich aber holte man, 
einer der Ungſüchlichen zum Sterben kam.“ 

„Wurden ſie oft bemüht?“ 

(FJortſetzung folgt.) 


Aus dem im Verlag Allſtein, Berlin, er⸗ 
ſchienenen Werk „Drei Bücher des Lachens“. 
Jch rief das Aſyl für gefallene Mädchen an. Ob ich die 

Anſtalt beſichtigen dürfe, um einen Artikel über ſie zu ſchreiben. 
— „Einen Artikel?“ — „Ja, einen Artikel für die Zeitung.“ 
— „Um Gottes willen, bei uns iſt ja nichts geſchehen. Was ſoll 
denn geſchehen ſein?“ — „Aber nein, ich möchte nur einen Artikel 
ſchreiben, wie es bei Ihnen eingerichtet iſt, welche Ergebniſſe 
Ihre Erziehungsarbeit hat und jo weiter.“ — „Ach jo,“ ein der 
Frau Direktor vom Herzen gefallener Stein wälzte ſich durch den 
Telephondraht zu mir, „ja, da muß ich Ihre Exzellenz, die Frau 
Präſidentin fragen. Morgen werde ich Ihnen Beſcheid ſagen.“ 
Am nächſten Tage erfuhr ich aber nur, daß eine dringende 
Ausſchußſitzung anberaumt worden ſei, um über die Zuläſſigkeit 
meines Beſuches zu beraten. Uebermorgen wurde ich in Kennt⸗ 
. nis geſetzt, daß ich am Freitag um elf Uhr vormittags erſcheinen 
Y dürfe. — In der Anſtalt wurde ich mit Ehren empfangen. Der 
Pförtner öffnete und fragte in gewählten Worten: „Hamm S' 
an' Paſſierſchein?“ Kaum hatte ich verneinend geantwortet, als 
er in liebenswürdiger Weiſe das Barocktor vor meiner Naſe 
ziuſchlagen wollte. Ich hatte den Einfall, dem Einfall der Tür 
N durch den geiſtesgegenwärtigen Ausruf zu begegnen: ® 
„Ich bin herbeſtellt.“ Das Barocktor öffnete ſich wieder 
und der Pförtner ſagte erſtaunt: „Ah, Sie find der Herr von 
* der Zeitung?“ Ich nickte, worauf er hinzufügte: Die Damen 
warten ſchon auf Ihnen.“ — Ich glaubte, daß es die gefallenen 
Mädchen ſeien, die mich erwarteten, aber im Gegenteil: weder 
von „Mädchen“ noch von „gefallenen“ konnte die Rede ſein. Es 
war vielmehr der Ausſchuß der Anſtalt, fünf Damen mit pleu⸗ 
reuſengeſchmückten Hüten. Der Seelſorger ſtellte ſich mir vor 
und mich dann der Präſidentin, Ihrer Exzellenz der hochgebo⸗ 
renen Frau Gräfin Cyprienne Lobkowitz, ſowie den übrigen 
Damen. Der Geiſtliche hieß mich Platz nehmen und hielt eine 
Anſprache an mich. Zunächſt ſagte er, es ſei erfreulich, daß 
ein ſo junger Menſch wie ich ſchon den Ernſt humanitärer Be⸗ 
ſtrebungen erfaßt habe (die Pleureuſen nickten beifällig) und 
über die Anſtalt einen Artikel ſchreiben wolle, was der Aus⸗ 
ſchuß in der Sitzung vom 22. Februar dieſes Jahres einſtimmig 
geſtattet habe. Vorher wolle er mich in kurzen Worten über 
die Ziele der Anſtalt unterrichten. Die Worte mögen wirklich 
kurz geweſen ſein, aber die Rede war lang. Er unterrichtete 
mich, daß das Laſter nicht etwa in abſchreckender Form nahe, 
ſondern in der liebenswürdigſten Weile — höflich und gefällig 
cheinend. Ich ſchüttelte über dieſe Perfidie des Laſters ganz 
erſtaunt den Kopf und ſchaute die Damen an: iſt es auch wahr, 
was mir da erzählt wird? Die Pleureuſen nickten Beſtätigung. 
dner begann mir zu erklären, daß alle Liebenswürdigkeit und 
alle Verſprechungen des Laſters nur Maske ſeien und daß die 
ädchen, die ſich der Sünde und ſo der vollkommen berechtigten 
Verachtung preisgeben, ſtatt ſich als Dienſtmädchen oder Fabrik⸗ 
arbeiterinnen geachtete Stellungen zu erwerben, auch Enttäu⸗ 
ſchungen erleben, ſpeziell im Alter. Alſo, ich war ſtarr! Wer 
44 hätte das gedacht! Aber da wieder die Pleureuſen beſtätigend 
A| die Köpfe neigten, mußte ich das alles wohl oder übel glauben. 
Naoch berechtigter aber als die Verachtung, die man den 
gefallenen Mädchen zollte, ſei die Verachtung, die jene Männer 
verdienen, die die Verkommenheit und Roheit aufbringen, 
ſich um des Vergnügens willen mit jungen Mädchen einzu: 
ſſen, ohne die Abſicht zu haben, dieſe zu ehelichen. Nun war 
ich es, der durch lebhaftes Kopfnicken die vollkommene Soli⸗ 
darität mit dieſer Verachtung ausſprach. — 
Aber die Anſtalt ſei ein Bollwerk gegen die Anſittlichkeit. 
un auch die Mehrheit der Mädchen nur wider ihren Willen 
hierher gebracht werde und manche innerlich verworfene Ge⸗ 
ſchöpfe ſich deshalb zur Aufnahme meldeten, um hier eine Zeit⸗ 
a: lang ohne Nahrungsſorgen zu leben und fih dann wieder dem 
eingangs gejhilderten Laſter gierig in die Arme zu werfen — 
ſo ſeien es doch Bedauernswerte, um derentwillen man ſich 
nnicht von der Verſittlichungstätigkeit abſchrecken laſſen dürfte. 


* 


Bächerſchau 
„Menſchenbehandlung“ von Paul Wallfäſch⸗Roulin 
(150 Richtlinien der Kunſt ſich zu den Mitmenſchen richtig ein⸗ 
zuſtellen), Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart, Pfizer⸗ 
raße 20 und Wien I, Heßgaſſe 7. 298 Seiten auf holzfreiem Pa⸗ 
er in Ganzleinenband. Preis RM. 9.50. In unferer ſchnelle⸗ 
gen Zeit muß der Aufwärtsſtrebende jeder Anregung dankbar 
in. die geeignet iſt, ihn vorwärts zu bringen. Ob Chef, Ange⸗ 
ellter oder Arbeiter, fie bedürfen alle der Anregungen, und eine 
ſolche bietet ihnen das obenangeführte Werk über „Menſchenbe⸗ 
handlung“. Aus der Praxis für die Praxis geſchrieben, bietet 
es mehr als ſonſt von Büchern erwartet, die mit pomphafter 

Ankündigung den „Weg zum Erfolg“ zu weiſen verſprechen. Hier 
ſricht ein Fachmann aus langjähriger Erfahrung und gibt An⸗ 
kregungen, auf die man täglich in ſeinem Arbeitsgebiet zurückgrei⸗ 
fen kann. Eine ſyſtematiſche Erziehung auf pfychologiſcher Grund⸗ 
— gibt das Werk in zahlreichen Ratſchlägen einen Ueberblick, 
ſich 


Erfolg zu erreichen. Den Unerfahrenen ſchützt es vor Uebervor⸗ 
teilung und zeigt auch dem Erfahrenen noch viel Neues. Wegen 
3 wirtſchaftlich⸗ethiſchen Inhalts, müßte das Buch in allen 
reiſen Verbreitung finden, in denen auf Menſchenkenntnis und 
Menſchenbehandlung Wert gelegt wird. Eine überſichtliche Ein⸗ 
teilung und ſelten klare Sprache ermöglichen ein leichtes Stu⸗ 
dium und jeder, der auch nur einmal verſucht' hat, es durchzu⸗ 
blättern, wird immer auf dieſes überaus wertvolle Buch zurück⸗ 
greifen, wenn es ihm mit der Zeit nicht zu einem ſtändigen Be⸗ 
gleiter und Ratgeber werden wird. Ein Buch, das verdient, ſich 
ernſthaft mit ihm zu beſchäftigen, und welches als „Rüſtzeug“ im 
Dieſeinskampf betrachtet werden kann. jk. 
Kulturdebatte. Die ſoeben erſchienene Nr. 3 der Zeitſchrift 
„Das Freie Wort“ ſetzt in einer ganzen Reihe von Artikeln die 
Kulturdebatte fort. Insbeſondere entwickelt Genoſſe Max Sie⸗ 
vers⸗Berlin den freidenkeriſchen Standpunkt, Genoſſe Kurt Lö⸗ 
wenſtein die verfaſſungsrechtliche Grundlage der Lehrerbildung 


8 
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amtennachwuchſes. Eine Anzahl Diskuſſionsartikel behandeln 
die weltlichen Schulen, das Deutſchlandlied, die religiöſe Duld⸗ 
ſamkeit, die Stellung der Partei zum Verein für das Deutſchtum 
im Ausland uſw. Der Leitartikel des Herausgebers iſt der na⸗ 


gewidmet. „Das Freie Wort“ erſcheint wöchentlich und koſtet 
monatlich, bei der Poſt beſtellt, 91 Pfennig. Einzelhefte ſind 
zum Preiſe von RM. 0,20 durch jede Volksbuchhandlung zu br. 
ichen. Prebeexemplare verſendet gratis und portofrei ber 
Fieie⸗Wort⸗Verlag, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3. 
Pflege und ernähre dein Kind richtig. Von Kinderarzt 
San.⸗Rat Dr. M. Wollenweber, Verlag von Wilh. Stollfuß. 
Bonn. Mk. 0,75. In gemeinvperſtändlicher Weile werden hier 


ſelbſt und die Umgebung zu beherrſchen und ſchließlich den 


nd ein ſogenannter Fachmann die Heranbildung eines freien 


ionalſozialiſtiſchen Miniſterſchaft des Dr. Frick in Thüringen 
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Im Heim für gefallene Mädchen 


Und wenn auch die meiſten anderen nach der gebeſſerten Ent⸗ 
laſſung wieder in ihr früheres Leben verfallen, ſo komme es 
doch vor, daß hier und da über ein Mädchen keine ſo betrübliche 
Kunde zu Ohren des Vorſtandes gelange. And alſo ſtehet es 
geſchrieben: „Um eines Gerechten willen...“ 

In der Anſtalt ſeien die Mädchen durch Arbeit und haupt⸗ 
ſächlich durch Gebet zur Buße angehalten, wie ich bei dem Rund⸗ 
gang ſehen werde. Zuerſt werden wir uns in die Stickereiſtube 
begeben, wo auch eine kleine Ausſtellung von bereits fertigge⸗ 
ſtellten Stickereien heute eigens veranſtaltet worden ſei, damit ich 


50 Jahre Elektrotechniſche Geſellſchaft 
Der von Werner von Siemens und dem Generalpoſtmeiſter 
Heinrich von Stephan begründete Elektrotechniſche Verein 


in Berlin feiert am Freitag und Sonnabend ſein 50jähriges 
Beſtehen. Der Präſident dieſer techniſch wiſſenſchaftlich und 
wirtſchaftlich gleichwichtigen Organiſation iſt zur Zeit Ge⸗ 
heimrat Prof. Dr. K. W. Wagner, der kürzlich die Goldene 
Heinrich Hertz⸗Medaille erhielt. — Unſer Bild zeigt Heinrich 
von Stephan (links) und Werner von Siemens. 


mich von dem Geſchick und dem Fleiß der Pfleglinge überzeugen 
könne. — — — So ſchritten wir, ein aus allen Ausſchußdamen, 
dem Seelſorger und mir beſtehender Zug, in den Arbeitsſaal. 
Etwa dreißig Mädchen ſaßen hier an den Stickrahmen und er⸗ 
hoben ſich bei unſerem Eintritt ſittſam von ihren Sitzen, indem 
ſie in gedehntem Chorus einen frommen Gruß ſprachen. 

„Hier ſehen Sie,“ wollte Exzellenz Cyprienne eben zu er⸗ 
klären beginnen, als — na, als mich dieſer Lauſerfatz, die Fanni 
Melker, erkannte. — „Servus, Egon!“ ſchrie ſie durch den Saal. 
Konnte die lange Mitzi Makovec der Fanni an Frechheit 
nachſtehen? Nein! Sie brüllte mir zu: „Ae pero, Egone, haſt 
du nicht eine Zigarette bei dir? Wir kriegen hier keine.“ 
Kaſernekäthe ließ ſie gar nicht ausreden: „Du, was macht 
mein Leutnant, er iſt, hör' ich, nicht mehr in Prag?“ 

Die Ultramarinbetty war die einzige, die — vornehm wie 
immer — auf das Milieu Rückſicht nahm und mir nur eine Be⸗ 
ſtellung auftrug: „Grüß mir die Nutten im Cafee „Braſilien“, 
und ſag ihnen, daß ich in vierzehn Tagen wieder dort bin.“ 

Ich war von dieſen Begrüßungen peinlich berührt. Aber 
die Ausſchußdamen hätten direkt in einer Anſtalt für aus den 
Wolken gefallene Mädchen Aufnahme finden können. Die erſte, 
die Worte fand, war Ihre Exzellenz die Frau Präſidentin. Sie 
ſagte in einem Ton, in dem grönländiſche Kälte, gauriſankar⸗ 
hohe Empörung und ägäiſchemeertiefe Verachtung lagen: 

„Sie brauchen ſich nicht weiter zu bemühen, mein Herr, ſo 
ähnlich iſt es in allen unſeren Räumen.“ 

Damit war ich entlaſſen. 


Ratſchläge von autorativer Stelle für die ſo hochwichtige Frage 
von Pflege und Ernährung im erſten Lebensalter gegeben. Alles 
Weſentliche iſt in volkstümlicher Form erläutert. Ein Büchlein, 
das jede Mutter haben ſollte, um danach ihr Kind zu behandeln! 
Dieſes Werkchen gehört, ebenſo wie die Hausapothele, in jedes 
Haus und jede Familie, der an einem geſunden Nachwuchs und 
einer wirklich ſachgemäßen Kinderpflege gelegen iſt. Das Büch⸗ 
lein wird ſchätzenswerte Dienſte leiſten und die Ratſchläge, ve⸗ 
folgt von den Müttern, werden großen Segen bringen. 

Wie entferne ich Flecken aller Art? Verlag Wilh. Stall: 
fuß, Bonn (Preis Mk. 0,75). Ein prachtvolles viel bewährtes 
Hilfsbüchlein für alle Hausfrauen bringt mit dieſer Schrift der 
Verlag in der Sammlung „Hilf dir ſelbſt“ in neuer Auflage 
heraus. Der Verfaſſer hat in dem Schriftchen die erprobteſten 


Mittel in einer Form zuſammengeſtellt, die es in jedem Falle 
ermöglicht, ſich Rat zu verſchaffen. 
Nutzen bringen. 


Was e 


Das Büchlein wird vielen 


Kattowitz — Welle 408,7. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdierſtes. 11,58: 
Berichte. 12,10: Symphoniekonzert. 15: Vorträge. 16: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 17,15: Vortrag. In weiß und ſchwarz. 19: 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: Abendkonzert. 21,45: 
Dae Stunde aus Krakau. 22,15: Berichte. 23: Tanz⸗ 
muſik 

Montag. 12,05: Unterhaltungskonzert. 
ſtunde. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Radiotechnik. 17,45: Unterhaltungskonzert. 
Stunde. 19,30: Vorträge. 20,30: Uebertragung 
aus Warschau. 22,15: Berichte. 23,15: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 


g Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 11,58: Berichte. 12,10: Anterhaltungskonzert ter Phil⸗ 


16,15: Kinder⸗ 
Plauderei über 
19,05: Literariſche 
der Operette 


harmonie. Uebertragung aus Warſchau. 14: Vorträge. 16,20: 
Schallplatienkonzert. 16,40: Vortrag über Radiotechnik. 17,40: 
Orcheſterkonzert. 19: Verſchiedenes. 20: Literariſche Stunde. 


22.15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatter⸗ 
konzert. 17,15: Franzöſiſche Stunde. 17,45: Anterhaltungskon⸗ 
zert. 19,10: Vorträge. 20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20,30: 
Uebertragung der Operette. 22: Vortrag. 22/15: Berichte. 23: 
Tanzmuſik. 


20,15: Volkstümliches Konzert. 


Gleiwitz Welle 253. 


Schallplatten. 9,15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chri⸗ 
ſtuskirche. 


Philatelie: 


Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 26. Januar 1930. 8,45: Morgenkonzert auf 


9,30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11: Kathol ⸗ 
ſche Morgenfeier. 12: Aus dem Wintergarten in Berlin: Mit⸗ 
tagskonzert. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: 
14,50: Schachfunk. 15,20, Stunde des Landwirts. 
15,50: Kinderſtunde. 16,20: Unterhaltungskonzert. 18: Auguſt 
Winn'g lieſt aus ſeinem Buch „Frührot“, Erinnerungen eines 
Arbeiters. 18,30: Variationen. 19,25: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,25: Aus Gleiwitz: Grenzland Oberſchleſien. 
19,50 Theaterplanwirtſchaft. 20,20: Der Arbeltsmann erzählt. 
20,45: Aus Berlin: Igor Strawinsky. 22: Aus Berlin: Die 
Abendberichte. 22,30 — 0,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, den 27. Januar 1930. 9,30: Von der Doutſchen 
Welle, Berlin: Schulfunk. 16: Aus Gleiwitz: Elternſtunde. 16,30: 
Konzert. 17,30: Stunte der Muſik. 18,15: Berichte über Kunſt 
und Literatur. 18,45: Geſundheitsweſen. 19,15: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19,15: Wolfgang Amadeus Mozart. 
20: Hans Bredow ⸗Schule: Religionswiſſenſchaften. 20,30: Stunde 
mit Ludwig Renn. 21.15: Peter Bach ſingt zur Laute. 22,10: 
Die Abendberichte. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 
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Suben Kreuzworträtsel 


Magiſches 


Wagerecht: 1. Figur aus der Operette „Die Fledermaus“, 
3. Angehöriger eines europäiſchen Staates, 4. Unterhaltungsſpiel, 
6. Blutgefäß, 7. Getränk, 9. Figur aus der griechiſchen Sage, 
10. ſpaniſche Provinz, 12. deutſcher Reformator, 13. griechiſcher 
Buchſtabe, 15. Figur aus Schillers „Wallenſtein“, 17. Staot in 
Italien, 18. Handwerksbetrieb, 20. griechiſche Göttin, 21. Stadt 
in Weſtfalen, 23. Naturerſcheinung, 24. Ueberlieferung, 26. Blume, 
27. Stadt in Jugoflawien. Senkrecht: 1. franzöſiſches 
Flächenmaß, 2. Frauenfigur aus der griechiſchen Sage, 3. Näd⸗ 
chenname, 5. Frauenfigur aus der griechiſchen Sage, 6. Mädchen⸗ 
name, 8. Fluß in Sibirien, 9. Raubtier, 11. Vogel, 12. Mädchen⸗ 
name, 14. Südſeeinſel, 16. Fluß in Afrika, 17. Blume, 19. Vogel, 
20. Waffe, 22. Figur aus dem Drama „Der Kaufmann von Ve⸗ 
nedig“, 23. Schuppen, 25. Stadt in Thüringen, 26. Farbe. 

Die Worte des Magiſchen Quadrats bedeuten: 1. Hausgerät, 
2. Muſe, 3. Pflanze, 4. Stockwerk, 5. muſikaliſche Schkiftzeichen. 


Silbenrätſel 

Aüs den Silben: a — bein — ber — bet — cha — chan — 
ce — de — dis — e — ei — ei — el — er — eis — fet — ge 
— gen — gra — gran — hab — hoe — hund — i — im — im 
— in — kei — knig — kus — la — le — ler — lie — lis 
mann — mel — mer — mi — mus — ne — ne — ne — ner — 
ni — ni — nie — no — nus — on — bes — pe — per — ra — 
raz — re — reich — rho — ri — ri — ri — ria — ro — ſa — 
fi — for — ſöl — tau — tät — ter — tis — tow — u — uU— 
u — va — van — vem — vik — vo — zi — find 32 Wörter zu 
bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben von oben nach unten ge⸗ 
leſen einen Sinn ergeben. 

1 Krankheitserſcheinung. 2. Stadt in Grönland. 3. Streif⸗ 
zug. 4. Hiebwaffe. 5. Vereinigung. 6. Fluß in Frankreich. 7. 
Katzenmuſik. 8. Berliner Spezialgericht. 9. Beſitzer (abgekürzt). 
10. Körperorgan. 11. Willkürherrſchaft. 12. Benennung für 
umſonſt. 13. bekanntes Anſtandslehrbuch. 14. Befliſſenheit. 15. 
Roman von Walter Scott. 16. Weſtdeutſches Gebirge. 17. 
männl. Vorname. 18. römiſcher Kaiſer. 19. Scheibe zum Wer⸗ 
fen nach einem Ziel (Sport). 20. Pflanzenteil. 21. Flüſſigkeits⸗ 
behälter. 22. Burgteil. 23. Ausſicht. 24. Diener. 25. Staat. 
26. arabiſches Getränk. 27. Stadt in Rußland. 28. weibl. Vor⸗ 
name. 29. Monat. 30. Haustier. 31. Baum. 32. bekannter 
Kampfflieger aus dem Weltkriege. 

. 


Auflöſung des Sammrätjels 
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Auflöſung des Silbenrätſels 

Nicht verzagen, wenn die Kräfte auch verſagen. 

1. Nebelhorn. 2. inaktiv. 3. Charlottenburg. 4. Hetärie. 5. 

Taifun. 6. Volte. 7. Eiſenbahn. 8. Roman. 9. Zebu. 10. Ab⸗ 

schied. 11. Gicht. 12. Eleve. 13. Nadel. 14. Eros. 15. Edeſſa. 
15. Nevada. 17. Neige. 18. Dame. 19. Irene. 


Auflöfung des Keilrätfels 
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Ein neues Wahrzeichen der Stad 
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Dresden 


iſt das „Haus ohne Fenſter“, das ſiebenſtöckige Gebäude einer mit einer Eisfabrik verbundenen Kühlhalle. 


Das Jahr der internationalen Truſts und Kartelle 


Das Wirtſchaftsjahr 1929 hat keine ſchmeichelhaften Nachrufe 
erhalten. Beſonders gilt dies für Deutſchland und England. 
Betrachtet man als einzigen Gradmeſſer der Wittſchaftslage die 
Arbeitsloſenziffern — was bei intenſiver Rationaliſierung natür⸗ 
lich zu Trugſchlüſſen führen kann — ſo liegen die Verhältniſſe 
in der Tat nicht gerade günſtig. Man ſoll jedoch nicht zu ein⸗ 
ſeitig ſein und ſich nicht verblüfſen laſſen. Daß z. B. in 
Deutſchland das Klagelied der Unternehmer ſo einheitlich, gleich⸗ 
zeitig und gleichlautend war, berechtigte ſofort zur Annahme, 
daß es ſich dabei um irgendeine Stimmung handelt. Die „Ge⸗ 
werkſchafts⸗Zeitung“, das Organ der deulſchen Landeszentrale, 
iſt den Beweis dafür nicht ſchuldig geblieben: es zeigt klipp und 
klar, daß Produktion, Warenumſatz und Volkseinkommen im 
Johre 1929 immerhin geſtiegen find. Auch in England ſtellt dich 
die Giſamtlage nicht jo ungünſtig dar, wie man es in gewiſſen 
Kreiſen gerne haben möchte. Es kann ſogar von einer Steige⸗ 
rung des Totalexportes geſprochen werden: er ſtellt ſich auf die 
immer noch gewaltige Summe von 729 Millionen Pfund und 
Hi im abgelaufenen Jahre um ca. 6 Millionen Pfund ge⸗ 

tegen. 
Benn auch im gegenwärtigen Augenblick die Konjunktur 
im allgemeinen rückläufig iſt, ſo war doch das abgelaufene Jahr 
nicht To ſchlecht wie es überall dargeſtellt wurde. Daß man im 
Unternehmerlager nichts unterlaſſen hat, um ſich durch ſtärkere 
nationale und internationale Bindungen auf die Zukunft vor⸗ 
zubereiten, zeigt die Lage auf dem Gebiete der internationalen 


* Truſt⸗ und Kartellbildung. 


Der Vertrag der Mitglieder der Kontinentalen Nohſtahl⸗ 
gemeinſchaft läuft zwar am 31. März dieſes Jahres ab, bereits 
ſind jedoch Unterhandlungen im Gange, deren Reſultat ange⸗ 
ſichts der noch ſtrafferen nationalen Bindungen in Deutſchland 
nicht zweifelhaft ſein kann. In dieſem Kartell hat die inter⸗ 
nationale Arbeiterſchaft einen ſeiner ſtänkſten Gegner. Durch 
örtliche Verhältniſſe begünſtigt, üben ſeine Teilnehmer des weſt⸗ 
eur opäiſchen Induſtriegebietes auf die Belegſchaften einen pick. 
ſichtsloſen Druck aus. Auf Grund der in letzter Zeit unter Füh⸗ 
rung des J. G. B. eingeleiteten Anſtrengungen der ſog. Vier⸗ 
länderkommiſſion (Deutſchland, Belgien, Frankreich, Luxemburg), 
wird die internationale Arbeiterſchaft in den nächſten Jahren zu 
zeigen haben, ob fie imſtande ift, der geſchloſſenſten Gruppe des 
internationalen Kapitals in der ſtärlſten Stellung den nötigen 
gewerkſchaftlichen Widerſtand entgegen zu ſetzen. 

Ueber die Verflechtungen der übrigen wichtigen Gruppen 
der international organiſierten Metallinduſtrie iſt folgendes zu 
legen: Im engeren Rahmen des franzöſiſch⸗belgiſch⸗luxemburgi⸗ 
ſchen Produktionsgebietes iſt ein Gußeiſenkartell zuſtandegelom⸗ 
men. Das Röhrenkartell, die erſte Gruppe der eiſenverarbeiten⸗ 
den Induſtrie, die nach dem Kriege ein großes internationales 
Kartell gründete, war ſchon zu Beginn äußerſt ſtark (Deutſch⸗ 
land, Tſchechoflowakei, Frankreich, Belgien, Polen und Ungarn). 
Durch den Beitritt der engliſchen und amerikaniſchen Produzen⸗ 
ten wurde es im vergangenen Jahre zu einem der mächtigsten 
Weltkartelle. Ganz zu Beginn des Jahres 1929 kam auch zwi⸗ 
ſchen den deutſchen, holländiſchen und däniſchen Produzenten eine 
Vereinbarung betr. die Errichtung eines Internationalen Nieten⸗ 
verbandes zuſtande. Die Internationale Bleikonvention, die 
ebenfalls zu Beginn des Jahres 1929 offiziell ihre Wirkſamleit 


aufnahm, iſt hauptſächlich eine amerikaniſche Körperſchaft. Es | ” 


gehören ihr die großen Bleikonzerne der U. S. A., Mexikos und 
Südamerikas an. Das Kupferkartell, das zu nahezu 100 Prozent 
die Produktion der Welt umfaßt und dieſe Stellung im Sinne 
unverſchämter Preistreiberei nach Möglichkeit ausnützt, beherrſcht 
den Markt wie bisher. Zinkkartell: Der wichtigſte Teil der Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte dieſes Kartells fällt in das Jahr 1928. Be 
ſondere Schwierigkeiten verurſachte damals die Einbeziehung 
der U. S. A. (fie umfaſſen 45 Prozent der Geſamtproduktion). 
Dieſe Verhandlungen zogen ſich bis Anfang 1929 hin. Seither 
kann das Kartell zum feſten Beſtand internationaler Verein⸗ 
barungen gerechnet werden. Zu Beginn des Jahres 1929 kam 
durch einen Vertrag zwiſchen der Internationalen Nickel Co. non 
Kanada und der engliſchen Firma Mond Nickel ein Welttruft 
für Nickel zuſtande. 

Ebenfalls im vergangenen Jahre wurde das Internationale 
Stickſtoffkartell gegründet. Es umfaßt die Produktion von 
Deutſchland, England und Chile. Das Zementkartell erweiterte 
ſeinen Wirkungskreis durch Einb ziehung der franzöſiichen Pro. 
duzenten und Abmachungen mit engliſchen Unternehmern. (Bis 
jetzt gehörten ihm Belgien, Deutſchland und Holland an.) 

Das im Jahre 1928 wegen einer „bedauerlich“ guten Ernte 
auseinandergefallene altehrwürdige Zuckerkartell ift trotz ver⸗ 
ſchiedener, in Brüſſel und Amſterdam unternommener, Verſuche 
nicht mehr ins Leben zurückgekehrt, was beſonders auf den 
„schlechten Willen“ der holländſſchen Plantagenunternehmer zu⸗ 
rückzuführen iſt. — Nachdem am 1. November 1928 die einſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen für die Gummiproduktion auf den malai⸗ 
ſchen Inſeln aufgehoben worden und damit Englands Ho'fnun- 
gen auf ein Weltmonopol begraben waren, find neue internatto⸗ 
nale Vereinbarungen auf dieſem Gebiete nicht mehr zuſtande ge⸗ 


kommen. Dieſe ganze Induſtrie befindet ſich im Hinblick auf die 
immer wieder auftauchenden und prompt dementierten Gerüchte 
über die kaufmänniſch rentable Produktion von ſynthetiſchem 
Kautſchuck in einer unſicheren Lage. — Zum Schluß ſei noch das 
gewaltige Wachstum des deutſchen Weltunternehmens der 3 G. 
Farbeninduſtrie erwähnt, das ſich im vergangenen Jahre die be⸗ 
deutenden Unternehmen der ſchweizeriſchen Farbeninduſtrie anzu: 
gliedern wußte. 

Auf dem Gebiete der Truſtbildung ſind die Fortſchritte im 
Jahre 1929 kaum zu überſehen. Da der Art der Sache nach der 
Schwerpunkt ſolcher Unternehmen in einem beſtimmten Lande 
liegt und die Truſtgründungen mit leicht oder ausgesprochen in⸗ 
ternationalem Einſchlag in den verſchiedenen Ländern — beſon⸗ 
ders in Deutſchland und den Vereinigten Staaten — ſo zahl: 
reich ſind, kann nur auf die wichtigſten Unternehmen hingewie⸗ 
ſen werden. Intereſſant it auch, daß ſich einzelne dieſer Grup⸗ 
pen ſehr ſtark in horizontaler Richtung ausbreiten, ſo beſonders 
die ſchwediſch⸗amerikaniſche Kreugergruppe, deren Rückgrat der 
ſchwediſche Zündholztruſt iſt und die ihre Fangarme nach allen 
Seiten ausſtreckt. (Kugellagerinduſtrie, Glektrowirtſchaft uſw.). 
Als umfaſſende Welttruſts müſſen in dieſem Zuſammenhang in 
erſter Linie die Margarinegruppe und die Elektrounternehmun⸗ 
gen genannt werden. Durch den Zuſammenſchluß des holländiſch⸗ 
engliſchen Margarinetruſts mit dem engliſchen Großunterneh⸗ 
men Lever iſt dieſe Gruppe buchſtäblich über ſich ſelbſt hinaus⸗ 
gewachſen. Die volkswirtſchaftlichen Vorteile einer ſolchen Kom⸗ 
bination, d. h. der rationelle Einkauf der Rohſtoffe, wirken ſich — 
vom Standpunkt der Kapitakiſten aus geſehen — inſofern ſchlecht 
aus, als die Rohſtoffe durch den Druck dieſes Rieſenunterneh⸗ 
mens ſo billig geworden ſind, daß die Konkurrenz wieder zum 
Bau von Fabriken ermutigt wird. 

Die Internationale Finanzierungsgeſellſchaft für die Elektro⸗ 
In duſtrie iſt im Jahre 1929 ſehr rührig geweſen und vermochte 
unter Mithilfe der ihr angegliederten Elektrotruſts ihren Wir⸗ 
kungskreis erheblich zu erweitern. Schon im Jahre 1928 ent⸗ 
ſtand auch ein Korktruſt ſowie ein Truſt für Linoleum. Zu 
den bereits vereinigten ſchweizeriſchen und ſtandinaviſchen Lino⸗ 
leumunternehmen haben ſich inzwiſchen die holländiſchen Unter⸗ 
nehmen geſellt. Damit iſt der Kreis der europäiſchen Großpro⸗ 
duzenten nahezu geſchloſſen. Zum Schluß ſei auf dem Gebiet 
der Kunſtſzide⸗Induſtrie noch auf den Zuſammenſchluß der deut⸗ 
Re Bemberggruppe und der holländiſchen Enka hinge⸗ 
wieſen. 

Ueberblickt man das Jahr 1929, ſo erſcheint vor allem die 
Entwicklung in England bedeutungsvoll. Immer mehr wird ſich 
das engliſche Unternehmertum über die Notwendigkeit natio⸗ 
nalen Zuſammenſchluſſes und damit internationaler Bindungen 
klar. Man denke nur z. B. an die Zuſammenſchlußbewegung 
unter den äußerſt indivldualiſtiſchen Bergherren und ihre direk⸗ 
ten Unterhandlungen mit deutſchen und polniſchen Produzenten. 
Wenn bis jetzt noch verſchiedene internationale Kartelle wegen 
des Fehlens oder der lauen Mitgliedſchaft engliſcher Produzen⸗ 
ten ihre Wirkſamkeit nicht voll entfalten konnten, ſo kann wohl 
in Zukunft damit gerechnet werden, daß auch auf dieſem Gebiete 
noch weitere Schranken fallen werden und die internationale 
Truſt⸗ und Kartellbildung ſomit gefördert wird. 


Auf einer Vergnügungsreiſe von Buenos Aires nach dem Feuerland iſt der deutſche Dampfer „Monte Cervan; „ 

f an Nahe 5 Magalhaes⸗Straße am Südzipfel von Südamerika 5 
Die 400 Paſſagiere wurden ohne Schaden von einem anderen Dampfer übernommen. — 
Unſer Bild zeigt die „Monte Cervantes“ beim Paſſieren der Hochbrücke des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals. au 


wie aus Santiago de Chile gemeldet wird, in der 
einen Felſen gelaufen. 


A . E * 
Re Einführung der Sozialperſicherungen 
in Franlteich aa 
Paris, Ende Januar 1930. 
In den letzten Wochen iſt in Frankreich ein ungeheurer 
Kampf um die Sozialverſicherungen entbrannt. Am 5. 
April 1928 wurde in der Kammer ein Geſetz angenommen, 
das die Einführung der Sozialverſicherungen auf den 5. Fe⸗ 
bruar 1930 feſtſetzte. Am 15. Februar dieſes Jahres müßte 
alſo eigentlich zum erſten Male 5 Prozent vom Lohn ſeitens 
des Arbeitnehmers fortfallen, und 5 Prozent vom Arbeit⸗ 
geber zur Verſicherungskaſſe beigeſteuert werden. 2 

Man ſieht eine Ausgabe von 10 Milliarden 100 Mil⸗ 
lionen Franten im Jahre 1930 für die Sozialverſicherungen 
vor, alſo von 51 Goldfranken pro Kopf der Bevölkerung. 
Die Anhänger der Sozialverſicherungen weiſen darauf hin, 
wie 18 dieſe Zahl im Verhältnis zu anderen Ländern 
iſt. In eutſchland gab man 1928 97.50 Goldfranken und 
in England 86.12 pro Kopf der Bevölkerung aus. Frank⸗ 
reich zahlt alſo mindeſtens 37 Prozent weniger als Deutſch⸗ 
land und 28 Prozent weniger als England. Pro Kopf des 
Verſicherten erfordert die Deckung allen Niſtkos in Deutſch⸗ 
land 339.66 Goldfranken, in England 266.77, in Frankreich 

N nur zwiſchen 164 und 224 Goldfranken. g 

ieſes, obwohl die Sterblichkeit der ae Be⸗ 
völkerung prozentual ſehr groß iſt. In England, Deutſch⸗ 
land, in den Vereinigten Staaten und in den Niederlanden 
zwiſchen 9 und 12 pro 1000 Einwohner, ift ſie 17 für Frank- 
reich. Im Alter von 35 Jahren ſterben in Frankreich 5 
Menſchen, in Oeſterreich dagegen nur 60, in Deutihland 42 
und in England 37. Man ſollte nun meinen, daß die 
„Patrioten“ in der Einführung der Sozialverſicherungen 
Unter dieſen Verhältniſſen eine Art nationaler erh 5 
ſehen, die wichtiger wäre als der Bau von Kanonen. Aber 
Loucheur, der Arbeitsminiſter, der den Gewerkſchaften wie⸗ 
derholt die Verſicherung gegeben hat, das Geſetz über die 
Sozialverſicherungen werde beſtimmt am 5. den ans 
gewandt, beginnt nun plötzlich unter dem ungeheuren Druck 
der Reaktionäre zu weichen. Noch am 29. November er⸗ 
klärte er bei der Beratung des Budgets des Arbeitsmini⸗ 
ſteriums in der Kammer: „Das Sab muß am 5. Februar 
angewandt werden. 39 habe die Pflicht, alle Maßnahmen 
zu ergreifen, damit dies geſchehe“, doch am 11. Januar 4 
erklärte er im Haag einem franzöſiſchen Journaliſten, dag 
er ge: jede Pauſe der Haager Konferenz benutze, die 
rechtzeitige Anwendung des Sozialverſicherungsgeſetzes aus 
zuarbeiten, daß man aber am 5. Februar nur erſt mit der 
Einſchreibung der Arbeiter in die Verſicherungsliſten be⸗ 1 
N könne, während die erſte Verſicherungszahlung der 
rbeitnehmer und ⸗geber auf drei Monate verſchoben wer⸗ 
den ſoll, Loucheur weiß ſehr gut, welche Wirkung das 
haben muß. Schon jetzt wird von der Reaktion das Geſetz 
vom 5. April 1928 als eine Geburt des 1 und als 5 
ein unerhörter Skandal gekennzeichnet. „Alle Mächte, die 1 
rankreich übel wollen, haben ſich verbündet, um unſer 1 
nd mit dieſem angeblichen ee zu 
begnaden. Der beſte Beweis dafür iſt, . dieſes Werk fi, 
des Ruins und der Demoraliſierung der Mann am Werte 
iſt, den man immer für derartige Manöver herbeiholt: Herr 
Loucheur, der ausgezeichnete Verwirklicher aller 96 wahlt 15 


Streiche, der für ſeine Arbeit den Tag oder die Nacht wählt, 
ie nach den Umjtänden und je nach der Schwere das Falls“, 
chreibt der „Ami du Peuple“ des Herrn Coty, der ſo weit 


geht zu behaupten, Deutſchland habe dafür geſorgt, da 
dieſes Sozialverſicherungsgeſetz in Frankreich eingeführt 1 
werde, um auf dieſe Weiſe Frankreich zu vernichten. > 

Bereits hat der Pariſer Abgeordnete Baron de Las 
ſteyrie, der frühere Finanzminiſter Poincarees, am 16. Tas 3 
nuar der Kammer einen Geſetzesvorſchlag unterbreitet, 
durch den das Inkrafttreten des So . eſetzes 
auf den 5. Mai verſchoben werden ſoll eder weiß, daß 8 
die Reaktion in der Zwiſchenzeit erneut Atem holen würde, 
um die Grundfeſten des Geſetzes zu n und es ganz 
lich zu Fall zu le ai Schon iſt überall die Rede von 
den Verbeſſerungen, die an dem Geſetz vorgenommen wer⸗ 
den müſſen. Schon erhöhen die Kaufleute und die In⸗ 
duſtriellen allgemein ihre Preiſe um 10 bis 20 Prozent, 
um den kleinen Verluſt von 5 Prozent, der in die Soziale 
verſicherungskaſſe fließt, auszugleichen, und ſchon wird 
überall in der großen Preſſe darauf angeſpielt, daß auch die 1 
finanziellen Laſten des Geſetzes für Frankreich einfach une 
tragbar ſeien. Die Reaktion weiß aber auch, welchen Wert 
die Gewerkſchaften auf die Einführung eines Geſetzes legen, 
das nun ſchon ſeit bald 10 Jahren den ber en Ar⸗ 
beitern verſprochen wurde. Leon Jouhaux, der Führer der 
Gewerkſchaften, hat ausdrücklich erklärt, daß er für den Fall 
einer Gefährdung des Sozialverſicherungsgeſetzes das Nee 
gime ſelbſt verantwortlich machen würde. Kurt Lenz. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice, Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp.. Katowice. 


er 


ae 52 * 


SE 


TE re) 4 


> 


UT 2 
= 1 
ae en 


f 5 Gibt es „haushohe“ Wellen? 


Man hört immer wieder von Leuten, die übers Meer fuhren. 
beſonders wenn ſie ein kleines Schiff benutzten, von „haus“⸗ und 
| — „turmhohen“ Wellen erzählen. Gibt es aber wirklich haus⸗ und 
tturmhohe Wogen? Seit man begonnen hat, die Höhe der Wellen 
77 nach wiſſenſchaftlichen, beſonders photogrammetriſchen Verfahren 
N zu meſſen, iſt man immer mißtrauiſcher in der Beurteilung ſolcher 


Berichte geworden. Denn das Ergebnis dieſer, mit großer Ge⸗ n 2 . 1 
ST ieee dug viele Jahre hindurch geführten Unterſachungen Uhr abends, ein Werbevortrag über „Moderne Arbeiterbildung 
war überraſchend. Es zeigte nämlich, daß die Durchſchnitts⸗ ſtatt. Wir erwarten, mit Küchſicht auf dieſes für unjere ge- 
wellenhöhe, d. h. die Entfernung zwiſchen dem tiefſten Punkt des ſamte Bewegung jo wichtige Thema, einen zahlreichen Beſuch. 


Wellentals und dem höchſten Punkt des Wellenberges, bei ſchwe⸗ 
rem Sturm nur etwa 6 Meter beträgt, und daß jelbit die aller⸗ 
höchſten Wogen bei einem ſolchen Sturm im Atlantiſchen Ozean 
eine Höhe von 9 Metern kaum je überſchreiten. Bei ganz un⸗ 
gewöhnlich heftigen Stürmen im Großen Ozean kann allerdings 
in ſeltenen Fällen auch einmal die Durchſchnittshöhe 9 Meter 
betragen, während dann einzelne ausnahmsweiſe mächtige Wellen 
ein Maximum von 13% Metern erreichen. In den Meeren der 
ſüdlichen Halbkugel will man ſogar Wogen von 16 Metern Höhe 
beobachtet haben. Das find indeſſen Wellenhöhen, die der ge: 
wöhnliche tSerbliche glücklicherweiſe kaum je zu Geſicht bekommt. 
Selbſt im gefürchteten Golf von Biskaya pflegen die Wogen 
auch bei ſchwerem Wetter eine Höhe von 8 Metern ſo gut wie 
nie zu überſchreiten; fie find alſo weder „turm“ noch „haushoch“, 
würden vielmehr — an einem vielſtöckigen Etagenhaus gemeſſen 
— ein Schiff eben bis zur Grenze des zweiken und dritten Ge⸗ 
ſchoſſ emporheben. Dabei find aus ſolche Wogen noch durchaus 
auf die weiten, offenen Ozeane beſchränkt, ſo auf den Atlantik, 
den Pazifik und ganz beſonders auf die Meere der ſüdlichen Halb⸗ 
kugel. In kleineren, rings von Ländern umgebenen Meeren da⸗ 
gegen ſinkt die maximale Wellenhöhe noch weſentlich weiter 
herab. So erreichen die Wogen des Mittelmeeres noch Höchſt⸗ 
erhebungen von 44 Metern, die der Nordſee von 4, der Oſtſee 
gar nur von 2 bis 3 Metern! e 


j 


Byrd verlangt dringend Hilfe 

Neuyork. Wie bereits kurz gemeldet, hat ſich das ameri⸗ 
kaniſche Staatsdepartement an die norwegiſche und an die 
engliſche Regierung gewandt mit der Bitte, alle verfüg⸗ 

baren Walfiſchfänger zur Hilfeleiſtung für die Byrdexpedition 

einzuſezen. Dieſe Bitte iſt auf Grund einer Mitteilung des 
Admirals Byrd ausgeſprochen worden. Darin heißt es, daß die 
Hilfsſchiffe ſpäteſtens bis zum 5. Januar in der Nähe des Ex⸗ 
peditionslagers eintreffen müſſen. Innerhalb von 14 Tagen 
müßten alle Expeditionsteilnehmer abgeholt ſein, da ſonſt keine 
Gewähr für freie Durchfahrt mehr beſtehe. Die Vorräte ſind 
bereits recht knapp geworden und es ſtehe zu befürchten, daß bei 
einer Ueberwinterung Nahrungsmittelmangel eintreten würde. 
Wegen der ſtarken Eismauern könne das Hilfsſchiff „Stadt Neu⸗ 
york“ nur mit Hilfe größerer Schiffe durchkommen. Die briti⸗ 
ſchen und die norwegiſchen amtlichen Stellen haben verſprochen, 
alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht. 


kein Preis für die Saar- Rückgabe! 
Be, Regierungserllärung im Preußiſchen Landtag. 
1 Berlin. Im Preußiſchen Landtag machte am Freitag der 
preußiſche Handelsminiſter Dr. Schreiber bei der zweiten 
Beratung des Haushalts der Bergverwaltung bemerkenswerte 
Ausführungen zur Saar: Frage. Er wies auf die Erklä⸗ 
zung des preußiſchen Miniſterpräfidenten hin, nach der Preußen 
die uneingeſchränkte und unbelaſtete Rückführung des 
Saarbergbaues in den Staatsbeſitz erwarte Es könne kein 
Zweifel beſtehen, daß ſich Preußen bei dicſer Forderung in voll⸗ 
kommener Aebereinſtimmung mit der Reichsregierung befinde. 
Da die Bergwerke an der Saar infolge des Friedensvertrages 
Frankreich als vorübergehender Ausgleich für die Schädigungen 
feiner Gruben übergeben werden müßten, andererſeits aber 
dieſe Schädigungen jetzt bereits längſt ausgeglichen ſeien, ſei 
das weitere Verbleiben der Saar⸗Bergwerke in franzöſiſcher 
Verwaltung gegenstandslos geworden. Die ungeheuren Laſten, 
die das deutſche Volk durch den im Haag vereinbarten Neuen 
bieten es ihm, zur Er⸗ 
Verwirklichung ohne⸗ 
eren Preis zu 
zahlen. Die Ausführungen des Miniſters janden den leb⸗ 


im 


Sonntag, den 2. Februar 1930, nachm. 3 Uhr 
findet im Restaurant „Tivoli“ die fällige 


kannt gegeben. 


30. Januar an 
Katowice, ul. Kosciuszki Nr. 40, zu richten. 


wertlos, Werbe-sowie Geschäfts 


tet, helfen das Ansehen der auft 
benden Firmen mehren, Wir sind 


im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Kollegen Lüttke, 
„Sozialverſicherung“, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen, hauptſächlich 
der Gewerkſchaftsmitglieder, iſt ſehr erwünſcht. 


Neben den Mitgliedern unſeres Bundes 
alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ein. Als Referent er⸗ 


Uhr, 
Okonsky ſtatt. 
keiten“. Um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften, Partei und der Kulturvereine wird erſucht. 

3% Uhr, findet im Vereinslokal Chylinski, Ring, ein Vortrag 
des Herrn Studienrats Birkner ſtatt. Thema: „Das Volks⸗ 
lied“. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 


Beriammliungstalender 


beſchäftigte ſich mit der Feſtlegung der diesjährigen Bezirks⸗ 
bruar d. Is., vormittags 9 Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 


folgt vorgeſchlagen: 


EN 
Zuinzek Poorzehowy i Dobroczynnosel Z. L. Katowite 


Sterbekassen- u. Wohltätigkeitsverein e. V. Katowice 
— 2 —ü—— En ECTS LIEDCESCREEENELLKTNENEEENERENSEE SOEBEN 


Jahres- Hauptversammlung 


statt. Tagesordnung wird in der Versammlung be- 


Schriftlich begründete Anträge sind bis spätestens 
Herrn I. Vorsitzenden Paul Walczyk, 


Der Vorstand. 


tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 


sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 


mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Dienstag, den 28. Januar, abends 8 Uhr, findet 


Königshütte. Am Mittwoch, den 29. Januar, findet um 7% 


laden wir ebenfalls 


cheint Gen. Siegert. 

Bismardhütte. Am Dienstag, den 28. Januar, abends 6% 
findet im Betriebsrat⸗Büro ein Vortrag des Genoſſen 

„Ueber Staatsformen und Volksnotwendig⸗ 


Myslowitz. Am Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 


An die Kollegen des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 
Die Bezirksleitung des D. M. V., abgehalten am 22. Januar, 


generalverſammlung. Nach § 22, Abf. 2, Toll dieſe am 16. Fe⸗ 


hauſes in Königshütte ſtattfinden. Die Tagesordnung wird wie 


1. Eröffnung und Begrüßung. 0 

2. Berichte. a) des Bevollmächtigten, b) des Kaſſierers, 
c) der Reviſoren. Wr 

3. Freie Ausſprache. 

4. Entlaſtung. 

5. Neuwahl der Bezirksleitung. 

6. Anträge. — 

Jede Verwaltungsſtelle hat auf Grund des Bezirksſtatuts 
umgehend Verſammlungen einzuberufen und in dieſen die De⸗ 
legierten zur Generalverſammlung zu wählen. Es entfallen nach 
den Bezirksſatzungen auf je 50 Mitglieder 1 Delegierter. Sind 
20 weitere Mitglieder vorhanden, ſo hat die Ortsverwaltung. 
auf die Entſendung eines weiteren Delegierten Anſpruch. Die 
Delegation wird berechnet nach den verkauften Beitragsmarlen 
im 4. Quartal, dividiert durch 12. Die engere und erweiterte 
Bezirksleitung ſowie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der Orts⸗ 
verwaltungen nehmen an der Generalverſammlung neben den 
Delegierten teil. 

Anträge zur Generalverſammlung 
Februar in der Bezirksleitung des D. 
3:90 Maja 6, einlaufen. 

Die Teilnehmer an 
ihrem Mandat das Mitgliedsbuch mitzubringen. 
gliedsbuch oder Mandat iſt die Delegation ungültig. 

Mit kollegialem Gruß! J. A.: Buchwald. 


müſſen ſpäteſtens bis 10. 
M. V., Königshütte, ul. 


der Generalverſammlung haben neben 
Ohne Mit⸗ 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 


Sonntag, den 26. Januar: Heimabend. 

Alle Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 148 
Uhr ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonntag, den 26. Januar: Werbeveranſtaltung in Schleſien⸗ 
grube. 
Montag, den 27. Januar: Theaterprobe. 
Dienstag, den 28. Januar: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Mittwoch, den 29. Januar: Vortrag, Bund f. Arbeiterbild. 
Donnerstag, ben 30. Januar: Geſang und Volkstanz. 
Freitag, den 31. Januar: Theaterprobe. 
Sonnabend, den 1. Februar: Zuſammenkunft Rote Falken 
Sonntag, den 2. Februar: Heimabend. 
Bezirlsſitzung der Arbeiterjugend. 
Dienstag, den 28. Januar, Bezirksleitungsſitzung in Katio⸗ 
witz, Zentralhotel, abends 48 Uhr. 


2 7 N 


Nach fast 28 jähr. Tätigkeit in Friedenshütte 
(Nowy Bytom) habe ich mich 


in Beuthen, Bahnhofstt, 30] 


niederlassen müssen. 


Dr. E. Kertwig, Arzt 
bisher Chefarzt des Hüttenlazarettes 
der Friedenshütte, 


Sprechstunden: Werktags 8—11 und 35 Uhr. 
Sonn- und Feiertags 9—11 Uhr. 


Telefon 3867. 4 
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% 
für Damen und Kinder 
können Sie 


selbst arbeiten 


nach Beyers Führer ta 


Putzmacherei 
im Hause 


Die neuelien Modelle} 
Überall zu haben a d Nadın « 
verlag Otto Beyer, Leipzig-T 
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d ruck- 


ragge- 
bereit, 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
5 26. Januar 1930. 
Emanuelsſegen. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal. 
Referent: Kam. Herrmann. 
Koſtuchna. Nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. Referent: Kam. 
Kurzitza. 
Schleſiengrube. Nachmittags 4 Uhr, bei Spruß. 
Kam. Nietſch. 
Michalkowitz. Nachmittags 
Ruda. Vormittags 9%, Uhr, 
Schuhmann. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 25. 
Januar, abends um 6 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. — 
Eine Stunde vorher, im Zimmer 23, Vorſtandsſitzung. — Der 
wichtigen Tagesordnung wegen, wird um zahl reiche Beteiligung 
ſeitens der Delegierten gebeten. 

Kattowitz. (Gemiſchter Chor Freie Sänger.) 
Unſere Generalverſammlung findet am Sonntag, den 26. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 5 Uhr, im Zentralhotel ſtatt. 

Königshütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 26. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus 
die Generalverſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſt⸗ 
loſes Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Am Sonntag, den 26. 
Januar, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Generalverſamm⸗ 
lung. Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen, iſt jedes Kolle⸗ 
gen Pflicht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V. Generalverſammlung.) 
Am Sonntag, den 26. Januar, findet im Volkshaus die fällige 
Generalverſammlung des D. M. V. ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt erwünſcht. Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Denjenigen Mitgliedern, welche an den Vor⸗ 
trägen in Hindenburg teilnehmen, zur Kenntnis, daß der Vor⸗ 
trag „Bau des Weltalls“ am Montag, den 27. d. Mis., ohne 
Rückſicht auf das Wetter beſtimmt ſtattfindet. Treffpunkt 17 
Uhr abends in Piasniki, Halteſtelle der Straßenbahn. 

Königshütte. Touriſtenverein. Den Mitgliedern des Tou⸗ 
riſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ zur Kenntnis, daß die Ein⸗ 
ladungskarten für den Maskenball am 1. Februar, ab geſtern je⸗ 
den Abend in der Zeit von 6—9 Uhr abends, beim Genoſſen 
ne im Bibliothekszimmer des Volkshauſes abgeholt werden 
önnen. 

Königshütte. (Achtung Radfahrer!) Am Sonntag, 
den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer 
(Dom Ludowy) eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pflicht iſt es, eines 
jeden Vorſtandsmitgliedes, zu erſcheinen. 

Myslowig. (Geſangverein „Freiheit“) Am Sonn⸗ 
tag, nachmittags 5% Uhr, Geſangprobe. Um regen Beſuch wird 
gebeten. 5 

Myslowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt halten ihre Sitzung am 2. Februar, um 3 Uhr 
nachmittags, bei Chylinski, am Ringplatz, gemeinſam ab. Re⸗ 
ferenten werden noch bekanntgegeben. Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen, erſcheint zahlreich! 

Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 26. Januar, 
vormittags 9 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Alle Vor⸗ 
ſtandsmitglieder haben zu erſcheinen. 

Neudorf und Bielſchowitz. Die Generalverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. findet am Sonntag, den 26. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Goretzti in Nowa Wies ſtatt. Die Genoſſen 
und ihre Frauen, ſowie die Gewerlſchaftler find hierzu freund⸗ 
lichſt eingeladen. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Lipine. (Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P.) Am Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Machonſchen Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der 
alle Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftskollegen und auch 
die Mitglieder des Afabundes einladen. Referent zur Stelle. 

Nuda. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt) Anſere 
Mitgliederverſammlung findet am Sonntag, den 26. Januar, 
nachmittags 5 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen auch der Gewerlſchaftler erwünſcht. Referentin: Ge⸗ 
noſſin Kowoll. 

Koſtuchna. (Gewerkſchaftsverſammlung.) Sonntag, 
den 26. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet bei Weiß eine Ver⸗ 
ſammlung der „Freien Gewerkſchaften“ ſtatt. Referent zur 
Stelle. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Referent: 


4 Uhr, bei Benke, Ref. zur Stelle. 
bei Kurzawa. Referent: 


ist eine beliebte und lehrreiche Be- 
schäftigung der kleinen Haustöchter, 
Oft haben Sie schon der Mutter einen 
# Weg zum Kaufmann abnehmen kön- 

nen. und dabei wurde ihnen ein- 

geprägt, nur „Koltontay-Seife“ mit 
dem Waschbrett zu verlangen und 

nichts anderes anzunehmen. Und 

diese kleinen zukünftigen Hausfrauen 

erfahren so spielend den hohen Wert 

der „Kollontay-Seife“ — wissen, wie 

angenehm der aromatische Duft und 
der starke schneeweiße Schaum die- 
ser guten Seite ist, sie sind stolz dar- 
auf, ihre Puppenkleidehen damit selbst 
wieder sauber und wie neu gemacht 
zu haben. Kluge Mütter lehren ihren 
Töchtern. beizeiten die Wichtigkeit 
einer wirklich schonenden Wäsche- 
reinigung durch die feine, aromatische 
und glycerinhaltige „Kollontay-Seife“ 
Schutzmarke Waschbrett. 

Einweichen:mit..Koltontay-Bleichsoda“ 
Kochen: mit „Boraxil-Seifenpulver“. 


Mydto 


DW 


